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Der Konsultation- und Muster 
betrieb des landwirtschaftlichen 
Forschungsinstituts „Saretsch- 
noje“ Ist einer der größten Mllch- 
und Flelschlleferanten nicht nur 
im Rayon, sondern auch Im gan­
zen Gebiet Kustanal. Im laufen­
den Planjahrfünft planen die 
Werktätigen des Agrarbetriebs, 
an den Staat jährlich 4 854 Ton. 
rien Milch sowie 861 Tonnen 
Fleisch zu verkaufen; das über­
trifft die Kennziffern der ver­
gangenen Fünfjahrplanperlode 
entsprechend um 10 und 12 
Prozent.

Mit Jedem Jahr erzielen die 
Viehzüchter immer höhere Tler- 
lelstungert. Wenn sich beispiels­
weise die Milchmengenleistung 
Ende des vorigen Planjahrfünfts 
auf 2 331 Kilo pro Kuh und Jahr 
belief, so erreichte sie im ver­
gangenen Jahr schon 2 700 Kilo, 
Und Ende des laufenden Plan- 
Jahrfünfts beabsichtigen die Vieh­
züchter, 3 500 Kilo Milch Je Tier 
zu melken.

„Unternehmen wir mal eine 
Fahrt durch die Abteilung 
Ryspal, damit Sie eine Vorstel­
lung von unserer Wirtschaft be­
kommen", sagt der Abteilurigs­

ter Michail Smirnow.
Einen Tag zuvor hatte es ge- 

schnelnt, deshalb befanden sich 
die Tiere in Ställen, in denen 
strengste Ordnung herrscht. Vor 
einigen Minuten hatte man den 
Futterverteiler abgestellt. In den 
Krippen lag gehäckseltes Grün­
futter. Es drängt sich die Frage 
auf: Woher kommt denn Im Win­
ter das Grünfutter, wo doch alle 
Felder abgeerntet sind? Da stellt 
es sich heraus — es Ist Raps, 
der zu diesem Zweck eigentlich 
auch gesät wurde. Die ersten 
Nachtfröste können ihm nichts 
anhaben, und so wird der Raps 
bereits auf verschneiten Feldern 
unter Schnitt genommen. Für die 
Viehherde ist der Raps ein aus- 
gezeichnetes Beifutter. Zwar hat 
die Sache folgende Bewandnis: 
Es ist für die Tiere nicht leicht, 
nach dem sattgrünen Futter zu 
anderen Futterarten überzuge­
hen, Um die Kühe allmählich 
j ch an andere Futterarten zu 

vöhnen, wird ihnen In die 
Krippen für die Nacht Grobfutter 
hineingetan.
; „Bel dem Übergang von der 
i Velde- zur Stallhaltung der Tie­
fe haben wir kein einziges Kilo 
Milch verloren". erzählt der 
Brigadier Anatoli Korijew.

Der Agrarbetrieb „Saretsch- 
noje" erfüllte mit zwei Monaten 
Vorsprung den Jahresplan der 
Produktion und des Verkaufs von 
Milch an dert Staat. Das Farm­
kollektiv konnte bereits vor dem 
70Jährlgen Jubiläum des Großen 
Oktober die Einlösung seiner Ver­
pflichtungen melden. Die letzten 
zwei Monate lieferte die Farm 
Milch über den Jahresplan hin­
aus, der sich auf 11 760 Dezi­
tonnen belief. Die meisten Mel­
kerinnen überschritten dabei 
schon Anfang November die

Alltag der Schrittmacher
Das Reparatur- und Maschi­

nenwerk im Rayonzentrum Lu- 
gowoje, Gebiet Dshambul, repa­
riert die Kraftwagen SIL-130 
aus zwölf Gebieten der Re­
publik. Instand gesetzt und 
frisch gestrichen, kehren sie in 
alle Telle Kasachstans zurück. 
Vor zwei Jahren wurden hier 
Jährlich 543 Kraftwagen und 
3 623 Motoren repariert. Nun 
sind diese Zahlen entsprechend 
auf 600 und 6 200 gestiegen. 
Zugenommen hat auch die Zahl 
der Vorder- und Hinterachsen so­
wie einiger anderer wichtigen 
Baugruppen, die hier repariert 
werden.

Vor kurzem wurde die Pro­
duktion einer Anlage zur Heu. 
zwangsbelüftung aufgenommen. 
Die Neuentwicklung erfreut sich 
hoher Nachfrage nicht nur auf 
den Feldern und Farmen Ka­
sachstans, sondern auch in den 
Ostseerepubliken, In Sibirien 
und Im Fernen Osten. Im Vor­
jahr wurden mehr als 800 dieser 
Anlagen an die Konsumenten ver­
sandt. Die Produktion dieser 
Erzeugnisse wird Jetzt gestei­
gert. Die Anlage wird ständig 
vervollkommnet. Die Leistungs­
fähigkeit des ersten Modells be­
trug nicht mehr als 0,5 Tonnen 
Heu pro Stunde. Heute Ist sie 
beträchtlich höher.

Das Werk hat auch die Indu­
strielle Produktion von Stickstoff 

, und Sauerstoff aufgenommen. Da­
durch hat sich die Sachlage auf 
den landwirtschaftlichen Bauob­
jekten wesentlich gebessert.

Im Jubiläumsjahr hat das Kol­
lektiv eine stabile, gleichmäßi­
ge Arbeit gesichert, wodurch 
es alle Probleme erfolgreich zu 
lösen vermag. Noch Im Vorjahr 
trafen hier Reklamationen wegen 
schlechten Schweißens der Mo­
torblöcke ein. Die Reparatur­
schlosser haben deshalb die Tech­
nologie des Schweißens geän­
dert. Jetzt gibt es diesbezüglich 
keine Beanstandungen mehr. 
Reklamationen sind heute zu 
außerordentlichen Vorkommnis­
sen geworden. Die Pfuscher 
werden Jetzt rechtzeitig ermittelt 
und bestraft.

3 OOO-Llter-Grenze. Das sind vor 
allem Baldrachmet Kuschekow, 
Tatjaria Kuldschewltsch und Shan­
na Asultanowa. Leontine 
Deichmann ging als Siegerin aus 
dem sozialistischen Wettbewerb 
unter den Farmarbeitern hervor 
und gehört somit zu den fünf be­
sten Melkern des Sowchos.

Im Appell des Zentralkomitees 
der KPdSU „Die Vlehüberwlnte 
rung organisiert durchführen, 
mehr tierische Erzeugnisse an 
den Staat liefern" heißt es:

„Den Erfolg der Sache ent­
scheiden die Menschen. Die er­
folgreiche Durchführung der 
Viehüberwinterung und folglich 
auch das Gesamtergebnis der Ar­
beit des Zweiges im laufenden 
und im kommenden Jahr hängen 
letzten Endes von der Arbeit der 
Melkerinnen und Viehpfleger, der 
Kälberwärterinnen und Schweine­
züchterinnen, der Schäfer und der 
Geflügel Wärterinnen, der Futter­
meister und der Elnrlchteschlos- 
ser ab..."

Das Farmkollektiv Irt Ryspal 
arbeitet, wie allerdings auch in 
anderen Sowchosabtellungen, 
nach dem Prinzip des kollektiven 
Leistungsvertrags. Dabei hängt 
der Erfolg Jedes einzelnen Vieh­
züchters von der Arbeit des gan­
zen Kollektivs ab und umgekehrt 
— die Kollektivleistungen hän­
gen von der verantwortungsvol­
len Einstellung Jedes einzelnen 
Farmarbeiters zur Sache ab. Dar­
auf ist auch die hohe Arbeits­
und technologische Disziplin so­
wie die hohen gegenseitigen An­
sprüche und die persönliche Ver­
antwortung jedes Tierzüchters 
zurückzuführen. Die Melkerinnen 
und Viehwärter werden nach den 
progressiv steigenden Sätzen ent­
lohnt. Außerdem hängt der Lohn 
auch vom Koeffizienten des Lei­
stungsbeitrags ab. Eine beliebi­
ge, auch die kleinste Abwei­
chung von der Arbeitsordnung 
macht die Lohntüte des Verlet­
zers magerer.

„Das kontrolliert auf schärfste 
der Brigaderat, der auch dar­
über entscheidet, wer von den 
Viehzüchtern materiell zu stimu­
lieren und wer zu bestrafen Ist", 
erläutert der Abteilungsleiter.

In diesem Jahr hat der Kon­
sultation- und Musterbetrieb 
"Saretschnoje" bedeutend mehr 
Futter als im Vorjahr bevorratet. 
Allein In der Abteilung Ryspal 
hat man auf dem Futterhof 1 500 
Tonnen Heu, 2 000 Tonnen An­
welksilage und über 13 000 
Tonnen Gärfutter vorrätig. Jeder 
Hektar der Maissaaten ergab 
349 Dezltorinen Grünmasse mit 
wachsreifen Kolben. Dazu kom­
men noch die Futterrüben und 
Stroh. Laut Berechnungen der 
Spezialisten Ist Jede Großvieh­
einheit mit 30 Dezitonnen Futter­
einhelteri versorgt, dabei sind 
die Kraftfuttermittel nicht mit- 
einkalkuliert.

Konstantin KAISER

Ein großer Nutzen wird durch 
die Pflege enger Kontakte mit 
produktionsverwandten Betrie­
ben und kooperierenden wissen­
schaftlich-technischen Einrichtun­
gen erzielt, in die alle Ingenieur­
technischen Mitarbeiter regelmä­
ßig zum Erfahrungsaustausch de­
legiert werden. Gerade deshalb 
ist hier die Einführung von Neu­
entwicklungen und fortschritt­
lichen Arbeitsmethoden zur All­
tagserscheinung geworden. Die 
Spezialisten aus Lugowoje be­
suchten unter anderem das Auto­
werk In der belorussischen Stadt 
Llda, den Moskauer-Kraftfahr­
zeugreparaturbetrieb Nr. 1, das 
Llchatschow-Atowerk sowie das 
Versuchswerk Frunse und den 
Kraftfahrzeugreparaturbe trieb 
Alma-Ata. In Zusammenarbeit 
mit dem Ukrainischen Potanln- 
Instltut für Elektroschweißen 
und dem Landwirtschaftlichen In­
stitut des Kuban-Gebiets wurde 
Im Reparatur- und Maschinenbe­
trieb Lugowoje ein neues Sy­
stem des Probelaufs eingeführt, 
das diesen Prozeß 'aufs Zweifa­
che beschleunigt hat.

Im Vorjahr wurde eine neue 
mechanisierte Fließstraße zur 
Wiederherstellung von Kurbel­
wellen in Betrieb genommen. Da­
durch sind die Arbeitsproduktivi­
tät und die Qualität der Re­
paraturarbeiten wesentlich gestie­
gen. Bel dieser Operation ist 
heute Jeglicher Ausschuß völlig 
ausgeschlossen. Ein ähnlicher Ef­
fekt Ist bei der Wiederherstel­
lung der Laufbuchsen des Zylin­
derblocks und der Kolbenstangen 
durch neue Instandsetzungsver­
fahren erzielt worden. Die Ge­
samtleistung dieser Fließstraße 
beträgt 40 000 Einzelteile Im 
Jahr.

Die Administration, die Par­
tei- und Gewerkschaftsorganisa­
tion des Betriebes schenken gro­
ße Aufmerksamkeit dem Kader­
problem. Im Betrieb hat sich ein 
stabiles Arbeitskollektiv heraus­
gebildet.

„Die Geschichte unseres Be­
triebes Ist eng mit den Arbei­
terfamilien Frlckel und Ostertag 
verbunden", sagte der Direktor

Auf dem Weg 
der Beschleunigung

„Wohnungsbau 91"

Eine Siedlung wächst empor
Mil jedem Jahr verschönert 

sich das Bild der Arbeitersied­
lung der Maschinenbauer Belyje 
Wody. In letzter Zeit sind hier 
neue Wohnviertel mit Hochge­
bäuden entstanden. Darunter 
zwei Kindergärten, ein großes 
Lebensmittelgeschäft „Jubilejny" 
und Dienstleistungsbetriebe.
Die Bau- und Montagearbei­

ten werden' In der Produktions­
vereinigung „Manken t s h 1 w- 
masch" hauptsächlich nach' eige­
ner Regle ausgeführt. Den Bau­

Shuman Koischimanow. Viele 
Jahre lang leisten die Kurbel- 
wellenschlelfer Alexander Frlk- 
kel und seine Söhne Viktor, 
Juri, Alexander und Konstantin 
sowie die Brüder Michael und 
Alexander Ostertag Qualitäts­
arbeit.

Eines guten Rufes erfreuen 
sich in diesem Kollektiv auch 
die Reparaturschlosser und Ra­
tionalisatoren Bolat Omarow, 
Sergej Basyrshekow, Robert 
Wagner und Nikolai Schlscha- 
kow. Jeder von ihnen hat Ver- 
besserungsvotschläge auf seinem 
Konto, die dem Betrieb 20 000 
Rubel halfen.

Stark Ist auch der Ingenieur­
dienst des Betriebes. Sein Di­
rektor hatte seine Laufbahn als 
einfacher Schlosser begonnen. 
Dasselbe kann man auch vom 
Chefingenieur Johann Wagner 
sagen. Viele komplizierte Proble­
me mußten sie tagtäglich lösen. 
Am kompliziertesten Ist die Si­
tuation, wenn die Lieferbetriebe 
Ihren Pflichten nicht nachkom­
men. Eine Strafe für den Liefer­
verzug ändert kaum etwas. Um 
keinen „Feuerwehreinsatz" Im 
Betrieb zuzulassen, werden Dut­
zende verschiedene Varianten er­
wogen und innerbetriebliche Re­
serven ermittelt.

Das Kollektiv des Reparatur- 
und Maschinenbetriebs wird mit 
Recht ein „Rotbannerkollektiv" 
bezeichnet. Im sozialistischen 
Unionswettbewerb Ist es seit 
1974 tonangebend. In diesem 
Zeitraum wurde Ihm sechsmal, 
darunter auch im laufenden Jahr, 
für die Erfolge Im Republikwett­
bewerb zwischen den Strucktur- 
elnhelten des Zweiges die. Rote 
Wanderfahne zuerkannt. Der 
Betrieb hatte seinen Jahresplan 
zum Jahrestag des Großen Okto­
ber erfüllt. Bis zum 25. Dezem­
ber sollen noch Erzeugnisse Im 
Werte von 60 000 Rubel herge­
stellt werden.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul 

abschnitt leitet Valerl Tscher- 
nych. Allein In diesem Jahr ha­
ben' die Bauarbeiter ein umfang­
reiches Programm bewältigt. Da­
zu zählt ein Wohnheim mit 200 
Plätzen. In vollem Gange sind die 
Arbeiten bei der Errichtung eines 
Anbaus an der Produktions­
halle für Volksbedarfsartlkel. Zu­
gleich wird ein' 30 Famllien- 
Wohnhaus fertiggestellt. Laut 
Plan sollten die Bauarbeiter 
erst mit dem Fundament begin­
nen, Indessen sind sie schon bei

Zusätzlich
Das Kollektiv des Taldy- 

Kurganer Werks für Stahlbeton­
maste, Initiator des sozialistischen 
Wettbewerbs unter den Industrie­
betrieben des Siebenstromgebiets 
um eine würdige Ehrung der 
XIX. Unionsparteikonferenz, 
weist erfreuliche Resultate auf. 
Es ringt um die Erfüllung des 
Produktionsplans für zweieinhalb 
Jahre zum Eröffnungstag des

Usbekische SSR-------------

Unter Kontrolle 
der Elektronik

Nun befindet sich der 2 212 
Kilometer lange Syrdarja völlig 
unter Kontrolle der Elektronik. 
Vor kurzem wurde hier ein auto­
matisiertes System zur Steuerung 
des Flußwasserverbrauchs be­
triebswirksam, das für die Wirt­
schaft und die Ökologie Usbeki­
stans und Kasachstans von großer 
Bedeutung Ist.

Die Wasserentnahme zur Be­
wässerung landwirtschaftlicher 
Nutzflächen sowie für Industrie- 
und Haushaltszwecke wird Jetzt 
aufgrund wissenschaftlich be­
gründeter Normen vom Steuer­
pult In Taschkent aus geregelt. 
Aus der 3 Millionen Hektar gro­
ßen „Wirtschaftszone" des Flus­
ses werden über Nachrichten­
kanäle Informationen zum Was- 
servorrat im Syrdarja und in sei­
nen Nebenflüssen sowie Daten 
des hydrometeorologischen 
Dienstes elnlaufen. Der Compu­
ter wird eine Prognose des Was. 
serdargebots aufstellen und für 
Jede Landwirtschaftsregion die 
Normen des Wasserverbrauchs 
unter Berücksichtigung ihrer 
Besonderheiten genau ermitteln.

Belorussische SSR---------

Vorteile liegen 
auf der Hand

Auch eine Klelnfarm kann 
hochrentabel werden, wenn man 

der Montage des vierten Stocks.
Die Maurerbrigade von Chal- 

matwai Kenshajew gehört mit 
zu den besten Kollektiven der 
Produktlonsvereinl g u n g. Die 
Bauarbeiter erzielen ständig sta­
bile Leistungen urid arbeiten mit 
Zeltvorsprung, Dabei hängt 
vieles vom Brigadier' selbst ab. 
denn von seinem Einsatz und 
seinem Vermögen, die Leute zu 
mobilisieren, wird im wesent­
lichen der Gesamterfolg mitbe­
stimmt.

zum Plan
Forums der Kommunisten. Bis 
dahin sollen laut Plan alle für 
die erste Jahreshälfte vorgesehe­
nen Vertragslleferungen absol­
viert werden.

Im Betrieb Ist die elektro­
magnetische Wärmebehandlung 
von Erzeugnissen gemeistert 
worden. Dank dieser Neuein­
führung konnte ein wichtiger 
technologischer Prozeß gut zur 

Pulsschlag unserer Heimat

die Erfahrungen des belorussi­
schen Prltyzkl-Kcnchos auswei­
tet, In dem nicht nur die Betreu, 
ang einer Milchkuhherde, son­
dern selbst eine Fruchtfolge nach 
dem Leistungsvertrag erfolgt.

Hier sind zehn Mann beschäf­
tigt. Für sie gibt es vollauf zu 
tun, haben sie doch 150 Kühe. 
315 Hektar Ackerland sowie ein 
Satz von Landmaschinen und 
Ausrüstungen In Ihrer Obhut.

Die „Farmer" haben die Vor. 
züge des Kollektlvlelstungs- 
vertrags deutlich vor Augen ge­
führt. 1986 betrug der Me'lk. 
ertrag bei den Erstlingskühen Je 
3 500 Kilogramm Milch, und 
1987 wuchs diese Kennziffer 
um 200 Kilogramm an. Jedes 
Brigademitglied hat eine Brutto­
produktion Im Werte von 35 000 
Rubel erzielt — dreimal mehr 
als In den anderen Brigaden. 
Auch die Lohnsätze liegen über 
dem Kolchosdurchschnltt. Die 
Melker verdienen z. B. mehr als 
230 Rubel Im Monat.

„Dies ist vorläufig das einzi­
ge Tierzüchterkollektiv, das 
eine ganze Fruchtfolge bewirt­
schaftet", betonte W. Lupach, 
stellvertretender Vorsitzender des 
Agrar.Industrie-Komitees des 
Gebietes Grodno. .'.In diesem 
Jahr werden allerdings noch 
einige hinzukommen. Diese pra­
xiserprobte Arbeitsorganisation

-Wt
Heute besser als gestern und morgen besser 

als heute arbeiten — nach diesem Prinzip ge­
staltet das Kollektiv der Kammgarn- und Tuch- 
verelnlgung von Semlpalatlnsk seine Tätigkeit.

„Mit den' bisherigen Erfolgen gibt es sich 
nicht zufrieden. Um die Situation von Grund auf 
zu verändern, ging man hier zur Arbeit unter 
neuen Bedingungen über. Das Hauptgewicht 
wird auf die wirtschaftliche Rechnungsführung 
gelegt. Nun zieht das Kollektiv Bilanz über das 
Geleistete. Es hat 87er Vorhaben zum 22. De­
zember erfüllt. Über den Plan hinaus wurden 
Erzeugnisse Im Werte von mehr als 4 Millionen 
Rubel erzeugt.

Der gut organisierte sozialistische Wettbewerb 
ist ein effektiver Beschleunigungsfaktor. Zu 
Ehren des großen Ereignisses im neuen Jahr — 
der XIX. Unionsparteikonferenz — übernehmen 
viele Kollektive erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen1. Darunter ist auch die Brigade von Mu- 
ratbek Alpyspajew aus der Spinnerei (Bild rechts). 
Hier beabsichtigt man, monatlich bis 1,5 Tonnen 
Garn überplanmäßig zu produzieren. Die Jung­
arbeiter, die im Betrieb stark vertreten sind, be­
teiligen sich aktiv am Wettbewerb. Ihre Schritt­
macher, solche wie Nina Heßler (oben links), 
sind dem Produktionsplan einen vollen Monat 
voraus.

Ein Kennzeichen der Gegenwart ist die Auto­
matisierung, die sämtliche Produktionsbereiche 
erfaßt. In der Kammgarri- und Tuchvereinigung 
ist der republikerste Komplex „Jacquard 1" In 
Betrieb gegangen, der die Schaffung neuer Mu­
ster verzehnfachen hilft. Dieser Komplex wird 
von drei Personen — Jewgeni Schipulin, Laris­
sa Granltschnaja und Sergej Derwosdow (Bild 
unten) bedient.

Jürgen WITTE, 
Korrespondent der „Freundschaft“

Das neue Wohnhaus wächst 
mit jedem Tag. Die Maurer wer­
den dann die Verputzer von Ma­
ria Feist ablöseri. Sie geht schon 
einige Jahrzehnte ihrem Beruf 
treu nach. Maria Ist nicht nur ein 
vortrefflicher Organisator, son­
dern auch ein erstklassiger Spe­
zialist. Die von der Brigade aus­
geführten Arbeiten werden' nur 
in guter Qualität angenommen. 
Lobend erwähnt sei hier auch die 
Zimmererbrigade von Johann 
Helm.

Das Kollektiv des Bauab­
schnitts der Produktionsvereini­
gung „Mankentshiwmasch" ist 
bestrebt, zur Realisierung des 
Programms „Wohnungsbau 91" 
nach Kräften beizutragen.

Alexander SCHILMER
Gebiet Tschlmkent

Hälfte reduziert, der Nutzungs­
koeffizient der Metallverschalung 
dagegen bedeutend erhöht wer­
den.

Die Ehrenwacht zum bevorste­
henden Unionsforum der Kommu­
nisten haben die Kollektive des 
Biel- und Zinkkombinats, der 
Möbelfabrik, anderer Betriebe 
angetreten. Die Arbeitskollektive 
des Gebiets haben bereits über­
planmäßig Erzeugnisse im Werte 
von 15 Millionen Rubel ausge­
liefert.

(KasTAG)

wird vorzugsweise In Kleinfar­
men mit Famlllenlelstungsvertrag 
eingeführt.

Litauische SSR---------

Zusammenarbeit 
wird ausgebaut

Die sowjetische Vereinigung 
für Rechenmaschinen „Sigma" 
und die bulgarische Firma „Isot" 
haben die Serienfertigung neu­
artiger elektronischer Rechen­
komplexe für automatisierte 
Projektierung aufgenommen.

Die Entwicklung solcher 
Computers steht im Programm 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts der RGW-Länder 
für den Zeitraum bis 2000. Die- 
se Rechenkomplexe ermöglichen 
es, die mit Wirtschafts. und 
Leitungstätigkeit zusammen, 
hängenden Probleme effektiv zu 
lösen. Zu Ihren Mitautoren zäh­
len mit Recht Fachleute aus 
mehreren sozialistischen Ländern. 

•So stammen die graphischen Ge- 
räte beispielsweise aus der DDR 
und die alphabetisch-numerischen 
Displays — aus Polen.

Bis 1990 werden die RGW- 
Länder 13 Typen von Rechner­
systemen entwickeln. Fortgesetzt 
wird die Einführung des künst- 
liehen Intellekts und der Ver­
vollkommnung der Laserdruck.

Erstes Aggregat 
betriebswirksam

Die In Elektroenergie umge­
wandelte Kraft des mächtigen 
Irtysch half, das energetische 
Potential Ostkasachstans wesent­
lich zu vergrößern. Knapp vor 
Jahresbeginn wurde das erste 
Hydroaggregat mit projektierter 
Leistung von 117 000 Kilowatt 
In Betrieb genommen.

Bevor aber das Arbeitsrad der 
Turbinje des auf dem Irtysch 
größten Kraftwerks zu rotieren 
begann, mußte der Rückstand 
aufgeholt werden. Als rechtzei­
tig und sehr wichtig erwies sich 
dabei die Unterstützung durch 
die Kraftwerkerbauer aus der 
RSFSR, Tadshikistan und Kirgi­
sien. In gedrängten Fristen er­
folgte die Rekonstruktion des 
örtlichen Betonwerks, das zum 
Unterschied zu vergangener Zelt 
eine reibungslose Belieferung 
des entstehenden Kraftwerks mit 
seinen Mischungen sicherstellt.

In diesem Jahr wird der 
Staudruck es ermöglichen, das 
zweite Aggregat in Gang zu set­
zen. Nach der Inbetriebnahme 
des sechsten und letzten Aggre­
gats wird das neue Wasser­
kraftwerk Jährlich 1 Million 
350 000 Kilowatt stunden 
Elektroenergie erzeugen.

Der neue Mehrzweckwasser­
staukomplex gestattet es, eine 
Reihe weiterer volkswirtschaft­
licher Probleme in der Region 
zu lösen. (KasTAG)

Kolchosbauern 
fühlen sich 

angesprochen
Die Werktätigen des Kolchos 

„30 Jahre Kasachische SSR" im 
Rayon Uspenka haben die Plan­
aufgaben für dieses Jahr in sämt­
lichen Positionen erfolgreich 
und mit erheblichem Vorsprung 
erfüllt.

- Das Streben nach höheren 
Leistungen und Effektivität ist 
für die Kollektive in allen Wirt­
schaftsbereichen des Kolchos 
kennzeichnend. Doch besonders 
angesprochen fühlten sich die 
Kolchosbauern Im Jubiläumsjahr 
des Großen Oktober. Daher auch 
die hohe Zielsetzung, zwei Jah­
respläne zum denkwürdigen Da­
tum zu schaffen. Sie haben ihr 
Vorhaben auch in Ehren einge­
löst: An den Staat sind rund 
5 038 Tonnen Fleisch, 6 522 
Tonnen Milch, 2 523 Tonnen Ge­
treide, 625 Tonnen Sonnenblu- 
mensameri und 68,5 Tonnen Wol­
le geliefert worden. Zum gemein­
samen Erfolg haben die Getreide­
bauern und Viehzüchter, die Re- 
par atu rar beiter und Spezialisten 
beigetragen.

Die Farmarbeiter haben' zum 
Beispiel die Planaufgaben für 
zwei Jahre mit rund 600 Dezl- 
tonnen Milch Überboten. Der 
Leistungsanstieg gegenüber dem 
Vorjahr belief sich auf 3 209 
Dezitonnen Milch. Mit dem Pro­
duktionszuwachs Ist auch die 
M'llchqualltät wesentlich gestie­
gen. Gegenwärtig liefern die 
Kolchosbauern täglich über 70 
Dezltorinen Milch mit 4,2 Pro­
zent Fettgehalt.

Mehrere Melkerinnen leisten 
vorbildliche Arbeit. Führend im 
Wettbewerb sind jedoch ständig 
die namhaften Aktivistinnen der 
Produktion Maria Schumskaja. 
Erna Sartlson und Flora Kam 
merer, die die Tierleistungen auf 
3 600 Kilogramm Je Kuh und 
Jahr gebracht haben.

Karl SCHNEIDER 
Gebiet Pawlodar

anlagen. Es Ist vorgesehen, ge­
meinsame Kollektive zur wissen­
schaftlichen Forschungsarbeit zu 
schaffen.

Lettische SSR---------------
Familien- 

Kleinbusse
Die Bus-Winzlinge, die dieser 

Tage das Fließband der „RAF"- 
Verelnlgung verlassen haben, 
sind für kinderreiche Familien i 
bestimmt. Die Konstrukteure des , 
Betriebs haben den Innenraum 
des gewöhnlichen Kleinbusses 
umgerüstet und ihm das Ausse­
hen eines Wohnzimmers verlie­
hen.

Die Idee für die Herstellung 
solcher Autos wurde den Zu­
schriften von Eltern an den Be- I 
trieb entnommen. Es handelt ; 
sich um Familien, in denen vier | 
und mehr Kinder heranwachsen. 
Gewöhnliche „Shiguli"-, 
„Moskwitsch"- und „Saporo- 
shez"-Wagen sind für solche Fa­
milien eben zu klein. Die im 
Fahrgastraum des Kleinbusses 
aufgestellten Sessel lassen sich in 
wenigen Sekunden in bequeme 
Liegen verwandeln. Das sich der 
Wagen sowohl für Spazierfahr­
ten Ins Freie als auch für längere 
Reisen eignet, kann man unter­
wegs eine Mahlzeit einnehmen. 
Dazu gibt es einen Klapptisch. 
In dem neuen Kleinbus finden 
8 Personen Platz. Das ist keine 
zufällige Zahl: Solche Wagen 
dürfen auch von Nichtberufsfah­
rern gesteuert werden.
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Auf neue Art und Weise
Vor kurzem ist das Kollektiv des Koktscheiawer 

Kaolin Bergbau- und Auibereitungskombinats zu neuen 
Methoden der Wirtschaftsführung übergegangen. Die 
Arbeitsergebnisse werden jetzt je nach dem Gleichmaß 
der Kaolinerzeugung und der Verbesserung der Quali­
tät, der Senkung der Selbstkosten und der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität bewertet. Mit diesen Kennzif­

fern ist auch engstens die Stimulierung der Arbeiter, 
Techniker und Ingenieure koordiniert.

Die „Freundschaft" berichtet nachstehend über die 
Erfahrungen eines führenden Kollektivs, über die er­
reichten positiven Ergebnisse sowie über die Probleme 
und Schwierigkeiten, mit denen es sich gleich zu Be­
ginn der Umgestaltung der Wirtschaftstätigkeit kon­
frontiert sah.

Die Initiative 
von oben

Die Ingenieure und Techniker 
des Bergbau- und Aufbereitungs­
kombinats bekamen für Juli, 
August und September ganz an­
ständige Prämien ausgezahlt. Al­
lein durch die Einsparung von 
Rohstoffen, Filtriergeweben und 
der Einführung zusätzlicher Po- 
lyurethan-Hydrozyklone bei der 
Reinigung der Kaolin-Suspension 
hat sich das Familienbudget Je­
des Mitarbeiters im Durchschnitt 
um 180 Rubel vergrößert. Das 
geschah selbstverständlich nicht 
von selbst.

Die Planaufgaben der Produk­
tion des Haupterzeugnisses Kao­
lin, das in der Papier- und Por­
zellanproduktion angewandt wird, 
mit 128,7 Prozent zu erfüllen, 
13 500 Tonnen davon zu erzeu­
gen und dabei Materialien einzu­
sparen, wo es immer Mehrver­
brauch daran gab, ist alles ande­
re als leicht. Doch alles schön 
der Reihe nach.

Die Initiative kam von oben. 
Von der Überführung des Aufbe­
reitungskombinats zu neuen For­
men der Wirtschaftsführung er­
fuhr sein Direktor Valerl Sche­
ludkow Ende Dezember 1986 
auf einer Instruktionsberatung im 
Gebietsparteikomittee. War das 
Kollektiv dazu bereit? Formal — 
ja. Die Kombinatsabteilungen ar­
beiten doch bereits anderthalb 
Jahre mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung.

Doch die Aufbereiter über­
schritten oft den normativ be­
gründeten Verbrauch. Die Selbst­
kosten des Kaolins sind sehr 
hoch. In gewissem Maße ist auch 
das erklärlich: Das Kollektiv hat 
sich erst herausgebildet. Bis da­
hin war die Kaderfluktuation be­
achtlich. Es mangelte ständig 
an qualifizierten Kadern. Vor 
anderthalb Jahren wurde ein 
neuer Direktor eingesetzt.

Um den verlustbringenden Be­
trieb rascher in einen rentablen 
zu verwandeln, wurden die Ver­
dienste der Ingenieure und Tech­
niker in Abhängigkeit vom Ni­
veau der Selbstkosten, der Ar­
beitsproduktivität und der Er­
füllung der Planaufgaben ge­
stellt.

„Ich bin der Meinung", sagte 
der Kombinatsdirektor, „daß die 
psychologische Umstellung nur im 
Arbeitsprozeß, bildhaft gesagt — 
unterwegs — erfolgen kann und 
muß. Das haben auch die Ar­
beitsergebnisse im Juli, August 
und September bestätigt."

Man lernt rechnen
Mit der Unterzeichnung des 

entsprechenden Papiers war die 
Sache abgetan und vergessen. 
So blieb es bis zum Juni. Vieviel 
man auch die Menschen einrede­
te und sie zu überzeugen versuch­
te, in das Wesen jedes Doku­
ments einzudringen, hatte dafür 
niemand Zelt. Und da kamen die 
Menschen plötzlich vo-n selbst. 
„Valentina Fjodorowna, was ra­
ten sie mir dazu?" Diese konsul­
tierte und erklärte ihnen bereit­
willig. Am Monatsende mußte die 
Aufbereitungsabteilung für er­
wiesene Dienste aber wiederum 
zahlen. Wieso denn? Die Ober- 
ökonomln Valentina Jakuschewa 
rief den Leiter der Bergbauabtei­
lung des Kombinats Wladimir Be- 
loschlzki an.

„Nicht möglich! Wir haben 
nichts unterzeichnet!" schwor die­
ser.

Eine von der Bestenliste

Die Frühaufsteher
Dann wurde eine Pause ange­

sagt. Die Delegierten des Frauen­
kongresses Kasachstans versam­
melten sich im Foyer, im Erfri­
schungsraum bei einer Tasse Tee, 
diskutierten das Referat, das sie 
sich soeben angehört hatten, in­
formierten einander über ihre An­
gelegenheiten und Probleme. Ka­
rolina Martens unterhielt sich mit 
einer guten Bekannten, ebenfalls 
einer Melkerin, aus dem Gebiet 
Koktschetaw. Eine Junge Frau 
mit Mikrofon in der Hand trat an 
sie heran und bat Karolina, ihr 
ins Nebenzimmer zu folgen. Ihr 
war es schade um das unterbro­
chene Gespräch, doch sie wußte, 
die Zeit der Leute zu schätzen, 
und folgte ihr. Etwa fünf Minuten 
lang beantwortete Karolina Mar­
tens vor der Fernsehkamera die 
Fragen der Fernsehkorresponden­
tin. Nach wenigen Tagen schau­
ten sie sich diese Sendung bereits 
zu Hause an. Ihre Angehörigen 
bewunderten ihre Haltung. Sie 
sprach frei, ungezwungen und 
würdevoll. „Was ist schon da­
bei", sagte sie darauf. „Ich er 
zählte doch über meine Arbeit 
ilnd über unseren Kolchos."

Das war ihr erstes Fernsehin­
terview, obwohl sie schon oft 
über ihre Arbeit zu berichten hat­
te. Zum erstenmal war das vor 
rund 25 Jahren. Damals war sie 
noch Jung, besaß aber bereits gu­
te Erfahrungen und war Siegerin 
im sozialistischen Unionswettbe­
werb.

Der Thälmann-Kolchos ist ein 
wirtschaftlich starker und rei­
cher Agrarbetrieb. Sein Kollektiv 
liefert Jährlich rund 5 000 Ton­
nen Milch an die Abnahmebetrle- 
be Nach dieser Kennziffer ist

Dann stellte es sich heraus, daß 
die Arbeiter das Dokument vom 
Juni für Juli verbucht hatten. 
Und was sagen sie? Beloschlzki 
setzte es durch, daß die Aufberel- 
ler im August diese Gelder stri­
chen.

„Im Mal beschlossen wir, zu 
klären, wie teuer dem Kombinat 
die Arbeit der Bergbauabteilung 
zu stehen kommt", erzählte Va­
lentina Jakuschewa. „Alle Arten 
von Aufwendungen wurden be­
sonders gezählt. Weil aber der 
Lohn der Ingenieure und Techni­
ker von der Arbeit des Kombi­
nats im ganzen abhing, sorgten 
sie sich wenig um die übemor- 
mativen Aufwendungen der Ab­
teilung.

Ab Juli wurden die Prämien 
Je nach den Selbstkosten der Er­
zeugnisse aller Abteilungen ge­
zahlt. Und nun begann man die 
staatlichen Gelder zu zählen. 
Richtiger gesagt, man lernte sie 
zählen.

...Die Mechanisatoren der 
Kraftverkehrsabteilung verpach­
teten den Bergarbeitern einen 
Bulldozer und einen Rohrverle­
ger, die von Spezialisten der 
Bergbauabteilung betreut wur 

den; die Maschinenarbeitsstun­
den aber rechneten sich auf 
Grund der Bescheinigung auch 
die Mechanisatoren der Kraft­
verkehrsabteilung an. Eine Arbeit 
sollte doppelt bezahlt werden. 
Erstmalig dachte man in der 
Bergbauabteilung über diese 
künstlich erhöhten Selbstkosten 
der Arbeitefi nach. Auf diese 
Welse wurden dem Staat dann 
etwa 1 500 Rubel im Monat ge­
spart.

Und wieviel Geld wurde nach 
außen verausgabt — ohne Vor­
analyse und Vereinbarung mit 
dem Ökonomen! So wurden für 
die Reparatur der Ausrüstungen, 
ausgeführt vom Abschnitt für 
laufende Reparaturen und Gene­
ralinstandsetzung, 2 000 Rubel 
bereitgestellt. Laut Akte waren 
es 2 655 Rubel. Der Elektriker 
hatte, ohne zu überlegen, unter­
zeichnet.

Ungeachtet der Fehler waren 
die Selbstkosten der Arbeiten im 
Juli in der Bergbauabteilung um 
0,8 Prozent zurückgegangen. Die 
Ingenieure und Techniker be­
kamen dafür 8 Prozent Prämie. 
Diese Kennziffer blieb auch im 
August und September dieselbe.

0,8 Prozent ist keine solide 
Ziffer. Die Spezialisten müssen 
noch feststellen, woraus sie sich 
zusammensetzte. Die Einsparung 
muß dem Betrieb nützlich sein 
und keinesfalls schaden. So hat 
die Bergbauabteilung bei den 
Diensten der Reparaturabteilung 
des Kombinats im Juli 22 000 
Rubel eingespart, weil die Repa­
raturarbeiter mehrere Aufträge 
unerfüllt ließen. Freuten sich die 
Bergarbeiter über diese Einspa­
rung? Natürlich nicht, well infol­
ge dieser erzwungenen Ein­
sparung die technologischen Aus­
rüstungen dem Verschleiß nahe 
waren.

Auch eine andere Art der 
Einsparung gefällt heute den 
Ökonomen nicht mehr. Einige Ar­
ten von Aufwendungen wie z. B. 
für Materialien und Ersatzteile 
werden von den faktisch heraus­
gebildeten Aufwendungen ge­
plant. Der Bedarf ist Jedoch viel 
geringer. Folglich muß dies neu­
berechnet werden. Daran zu spa­
ren, was in Überfluß da ist, ist 
doch keine Kunst.

Besonders wurde in der Be­
stimmung über die Prämien dpr 
Mitarbeiter des Bergbau- und 
Aufbereitungskombinats die Ein­

der Kolchos im Gebiet Pawlodar 
ein führender Agrarbetrieb. Die 
Milchleistungen Je Kuh und Jahr 
überschreiten im Schnitt 3 000 
Kilogramm. Die von Karolina 
Martens geleitete Gruppe ist ei­
ne der besten im Kolchos.

Die Gruppenstruktur der Ar­
beitsorganisation wurde im Zu­
sammenhang mit der Einführung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung und der Leistungsver­
tragsmethode reorganisiert. Wie 
die meisten Melkerinnen hatte 
auch Karolina Martens bis dahin 
selbständig gearbeitet. Und nun 
wurde sie mit der Leitung einer 
Gruppe beauftragt. Einige pro­
phezeiten, nun werde Karolina 
nicht mehr die beste sein. Es ist 
eine Sache, für sich allein verant­
wortlich zu sein, und etwas ande­
res, für fünf aufzukommen.

Anfangs sanken die Milcher­
träge tatsächlich. Sie ging der Sa­
che auf den Grund und begriff, 
daß die Pflege von 50 Kühen 
durch eine Melkerin und die von 
250 Kühen durch fünf nicht das­
selbe ist. Obwohl die Belastung 
die gleiche bleibt, ist das Ender­
gebnis völlig anders. Es lag am 
Fehlen der persönlichen Verant­
wortung. Alle Melkerinnen waren 
für alle Kühe verantwortlich und 
bekamen den gleichen Lohn ge­
zahlt. Und gerade dies wirkte 
sich auf die Bemühungen der 
Melkerinnen negativ aus. Dabei 
Ist Jede von ihnen eine Meisterin 
Ihres Fachs und eine gewissen­
hafte Arbeiterin. Karolina sah, 
daß sie sich bemühen, doch der 
richtige Elfer und Enthusiasmus 
bei der Sache fehlte. Zur Verbes­
serung der Sachlage galt es, die 
Ordnung In der Gruppe zu ändern 

sparung von Polyurethan-Hydro­
zyklonen hervorgehoben. Und 
zwar nicht von ungefähr. Die 
Bestimmung dieser Hydrozyklone 
besteht in der Reinigung der Kao­
lin-Suspension. Man kann daran 
sparen, wenn man mehr Kaolin 
aus einer geringeren Menge von 
Konzentraten gewinnt. Mit an­
deren Worten, bei der Steige­
rung der Arbeitseffektivität.

Vergleiche man mal die Zah­
len1: Im ersten Quartal sparten die 
Aufbereiter dank den Hydrozy- 
klon'en 400 Tonnen Kaolin, im 
zweiten Quartal — 620 Tonnen 
und allein im September — 432 
Tonnen.

Was steht hinter diesen Zah­
len? Erstens eine Reduzierung der 
Selbstkosten der Erzeugnisse. 
Kostet doch eine Tonne Kaolin 
100 Rubel. Zweitens die Steige­
rung der Arbeitseffektivität und 
folglich die Einsparung von 
Elektroenergie, Rohstoffen und 
die Produktion zusätzlicher Er­
zeugnisse. Die Aufbereiter haben 
in acht Monaten dieses Jahres 
den Plan der Kaolinproduktion 
mit 144.9 Prozent erfüllt.

Die Überplanbestände
Sie sind alles andere als vor­

teilhaft. Sie liegen monate- und 
auch jahrelang im Lager und ver­
rammeln das Betriebsgelände. 
Und dieses irgendwo nötige Ge­
rümpel kostet Hunderttausende 
Rubel. Den Betriebsleitern 
wird dafür Monat für Monat die 
Prämie entzogen. Die Abteilun­
gen bestellen aber Ersatzteile 
und Ausrüstungen auf Vorrat und 
vergessen dabei mitunter Klei­
nigkeiten, wodurch die sich 
dann quälen müssen. Ohne Mut­
ter hält nämlich keine Schrau­
be.

Im Bergbau- und Aufberei­
tungskombinat beschloß man, die 
Überplanbestände zu verringern. 
Für jeden Dienst wurde festge­
legt, wieviel Mittel als Restbe­
stände liegen bleiben dürfen. Prä­
mien werden für Überplanbe­
stände wie auch für liquide Be­
stände entzogen. Im Juli, August 
und September hatten alle Dien­
ste der Aufbereitungsfabrik kei­
ne Normative überschritten.

Die Aufbereiter stimmen mit 
beiden Händen für die Liquidie­
rung der Überplanbestände, für 
eine bessere materielle Versor­
gung und für die termingerechte 
Erfüllung der Aufträge. Heute 
leben sie in ständiger Unge­
wißheit: Wie, wenn sie etwas 
nicht rechtzeitig angeliefert be­
kommen?

Sie treten aber auch für die 
zentralisierte Zufuhr von Ersatz­
teilen und Ausrüstungen ein, an­
gefangen von Schraubenmuttern 
und Schrauben bis zu den 
Trockenöfen. Damit alles für die­
sen Tag Bestellte operativ in die 
Abteilungen kommt; nach der 
Ringbelieferung, damit die Wa­
gen wegen Kleinigkeiten nicht 
Dutzende Kilometer zurückzu­
legen brauchen. Und das ist für 
alle vorteilhaft. Davon sind die 
Aufbereiter, die sich die Grundla­
gen der Ökonomik aneignen, 
überzeugt. Leider hängt nicht al 
les von ihnen ah

Der „launische“
Abschnitt

Ein besonders ..launischer" 
Abschnitt im Kombinat ist der 
für Trockenaggregatc. Was für 
Überraschungen brachten sie 
schon den Aufbereitern. Daher 
sind die Technologen der An­

und Jeder Melkerin eine bestimm­
te Kuhgruppe in Pflege zu ge­
ben. Für die Ergebnisse muß sie 
dann die ganze Verantwortung 
tragen. Gesagt — getan. Es ver­
ging ganz wenig Zelt, und die 
Milcherträge stiegen merklich 
und übertrafen diejenigen, die sie 
bei ihrer selbständigen Arbeit 
erzielt hatten. Zum System der 
persönlichen Verantwortung gin­
gen dann auch die anderen Grup­
pen über. Auch hier erhöhten 
sich die Milchleistungen der Kü­
he merklich.

Rund 20 Jahre führt Karolina 
Martens im Wettbewerb der 
Melkerinnen. Auch die anderen 
arbeiten gewissenhaft und sind 
bestrebt, Karolinas Leistungen zu 
übertreffen. Manchmal gelingt es 
einer von ihnen, Jedoch nur für 
kurze Zelt. Dann übernimmt Ka­
rolina wieder die Führung. Die 
Zootechnikerin Irma Mehlmann 
sagte* einmal: „Sowieso über­
trefft ihr sie nicht." „Warum 
denn?" „Schaut doch aufmerksa­
mer hin, wie sie arbeitet." Bei 
Menschen, die Ihrem Beruf lange 
Zelt nachgehen, stumpft das Ge­
fühl und die Empfänglichkeit für 
das Neue ab. Sie sind der Mei­
nung, sie wüßten und könnten 
schon alles. Tatsächlich ist die be­
rufliche Meisterschaft von Karoli­
nas Kollegen wirklich beachtens­
wert. Doch bei manchen Finessen 
des Berufs stehen sie ihr nach. 
Nicht nur Erfahrungen, sondern 
ein besonderes Talent sind für 
solch ein Verständnis nötig. Und 
Karolina besitzt dieses Talent und 
dazu auch große Arbeitsfähigkeit. 
„Jede Kuh braucht ein wachsames 
Auge", sagt Karolina Martens. 
„Belm Melken wie auch In der 

sicht, daß dieser Abschnitt wie 
ein ungehorsames Kind eines 
wachsamen Auges bedarf.

Im Winter gab es große Pro- 
blemc. Man fing mit dem Fein- 
mahlen an. Die Filtration war da­
zu nicht bereit. Das zu filtrieren­
de Konzentrat war überfeucht, 
Um es etwas zu trocknen, wur­
den zusätzliche dampfbeheizte 
Lufterhitzer und Ventilatoren ein­
geschaltet. Manchmal waren 12 
und sogar 15 im Einsatz. Gegen­
wärtig genügen zehn pro Schicht. 
Und dazu wurde nur die Betreu­
ung der Mechanismen besser or­
ganisiert.

Früher mußte die Abteilung 
Jedes Halbjahr für zwei Tage 
stillgelegt werden, well das Kon­
zentrat die Vakuum-Leitung ver­
stopfte. Dazu gingen die Trieb­
riemen der Ventilatoren oft ka­
putt. Das Auswechseln derselben 
war recht umständlich. Gegen­
wärtig sind im Vakuum-System 
Spezialabfänge installiert, dank 
denen die Nutzungsdauer der 
Vakuumpumpen sich verlängert 
hat. Wenn früher der Sand die 
Zylinder zerfraß, so ist Jetzt die­
sem Übel abgeholfen.

Gegenüber dem „Problemkind" 
wurden auch andere Erziehungs­
maßnahmen angewandt. So wur­
de zur Verbesserung der Arbeit 
des Filtrationsabschnitts das 
Schema der Wasserversorgung 
der Baugruppen der Schaufel­
mischer verändert: die Fließ­
straße arbeitet nun kontinuierlich.

Das sind noch bei weitem nicht 
alle bereits realisierte Maßnah­
men. Map beabsichtigt hier, noch 
mehr zu leisten. Man will die 
Ausrüstungen vereinheitlichen. 
Die alten Öfen sollen durch neue 
ersetzt werden — die Kohlen- 
durch die Gasöfen. Laut Berech­
nungen der Ökonomen wird sich 
die Kaolinproduktion dadurch ver­
doppeln. Auf allen Abschnitten 
wird planmäßig die Rekonstruk­
tion und Vervollkommnung der 
Technologie durchgeführt. Das 
Endziel besteht darin', eine rei­
bungslose. gleichmäßige Arbeit 
der Ausrüstungen zu sichern.

Erste Lehren
Die Ergebnisse der ersten 

Monate der Arbeit unter den 
neuen Bedingungen der Wirt­
schaftsführung warten noch auf 
ihre Einschätzung.

Doch erste Lehren lassen sich 
schon ziehen.

So haben die Hauptspezialisten 
des Kombinats gelernt, die Aus­
gaben der staatlichen Mittel zu 
planen und zu zählen. Auch die 
Arbeiter erlernen die Grundlagen 
der Ökonomik. In der Praxis und 
auch in den Schulen für politi­
sche Ausbildung ifhd Ökonom 1- 
Qchp1; Wk<;pn

Vorläufig ist nicht jede belie­
bige Einsparung für die Kombi- 
natsabtellung vorteilhaft. Die 
Selbstkosten der Erzeugnisse las­
sen sich auf jedem Abschnitt — 
auf dem Haupt- wie auch auf 
Hilfsabschnitten — verringern.

Um Erfolge muß gerungen 
werden. Es gab sie eben so viele, 
wie auch Fehler.

Was die Umgestaltung des 
Wirtschaftsmechanismus betrifft, 
so ist eine Beschleunigung ohne 
sie undenkbar. Und die Haupt­
probleme der Umgestaltung He­
gen nicht auf der Ebene von Bri­
gaden und Abteilungen. Zur Zelt 
genießen die Bergwerker und 
Aufbereiter die Früchte der Ar- 
beit, die mit erhöhten Anfor­
derungen, Festigung der Diszi­
plin und der Schaffung elementa­
rer Ordnung verbunden ist. Bis 
zu den Tiefenreserven ist die Be­
schleunigung noch nicht vorge­
drungen.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Koktschetaw

Abkalbungsabteilung. Ich gehe 
unbedingt jeden Tag dorthin, 
halte auch meine Kolleginnen 
dazu an. Wenn die Kühe dann 
wieder zu uns kommen, kennen 
wir Ihren Zustand und auch ihre 
Möglichkeiten und präzisieren 
demgemäß die Futterration und 
ihre Haltung. Wieviel Milch geht 
bei einer Arbeit nach Augenmaß 
verloren! Eben darauf gehen die 
Mindererträge zurück."

Nichts Außergewöhnliches be­
richtete uns da Karolina. Jedem 
steht es frei, diese ihre Erfahrun­
gen in der Praxis auszuwerten. 
Nicht jeder ist Jedoch gewillt, 
mehr auf sich zu nehmen als ge­
rade nötig ist. Letzten Endes sind 
das aber keine unnötigen Sor­
gen, denn sie helfen viele Kilo­
gramm Milch von Jeder Kuh mehr 
erzielen. Im Laufe des Jahres er­
gibt das bereits Dezitonnen. Ge­
rade diese Dezitonnen brachten 
ihr mitunter den Sieg im Wett­
streit mit erfahrenen Kollegin­
nen.

Und noch eins. Die Arbeits­
gruppe ist nur ein kleines Kollek­
tiv, doch immerhin sind es fünf 
Menschen mit eigenen Charakte­
ren und Gewohnheiten. Hier be­
darf es ebenfalls einer großen 
Fähigkeit, dieses Kollektiv so 
anzuleiten, wie es Karolina Mar­
tens vermag.

Die Gruppe entstand auf dem 
Prinzip der Freiwilligkeit. Die 
Melkerinnen wußten sehr gut 
Bescheid von der Strenge und 
den hohen Anforderungen der 
Gruppenleiterin. Doch sie wußten 
auch, daß sie nie ungerecht vor­
geht und, wenn nötig, hilfsbe­
reit zur Seite steht. Dieses gegen­
seitige Einvernehmen bildet die 
Grundlage, auf der das Kollektiv 
entstand, dem neben der Grup­
penleiterin Maria Hartmann, Emi­
lia Ebert, Olga Kohnschu und 
Emma Wirt angehören. In ihrem 
Namen startete Karolina Mar­
tens den sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren des 70. Jahrestags

Im Tschapajew-Kolchos des Ge­
biets Uralsk sind für die Viehüber­
winterungsperiode in allen Brigaden 
Parteigruppen geschaffen worden, 
die von fachkundigen und geachteten 
Kommunisten geleitet werden.

Hier hat man umsichtig arbeiten 
gelernt. Dadurch ist die Produk­
tion landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
bei sinkenden Selbstkosten wesen» 
lieh gestiegen.

Bereits im Oktober des Vorjahres 
wurde der Plan der Milch, und 
Fleischproduktion erfüllt. Der Betrieb 
lieferte überplanmäßig 1 200 Dezi- 
fonnen Milch und 300 Dezitonnen 
Fleisch an den Staat. Dieser Erfolg 
konnte in erster Linie dank der 
Fürsorge der Parteiorganisation für 
die Menschen erzielt werden. Jedes 
Kolchosmitglied besitzt eine eigene 
Wohnung. Im Agrarbetrieb gibt es 
eine Annahmestelle, wo man Klei­
dungsstücke zur chemischen Reini­
gung bzw. Fernseher und Kühl­
schränke ,zur Reparatur abgeben 
kann.

Große Aufmerksamkeit wird hier 
der ökonomischen Schulung ge­
schenkt. Aufschlußreich sind die Ver­
träge des Vorstandsvorsitzenden Bo­
ris Odinzow. Jeden Monat führt er 
einen Tag der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung durch, an dem die 
Kolchosmitglieder die Effektivität 
ihrer Arbeit unter die Lupe nehmen.

Unser Bild: Führende Viehzüchter 
des Kolchos (v. I. n. r.): Die Melke­
rin Ulmiken Nurmuchanowa, Sekre­
tärin der Abfeilungsparteiorganisa- 
fion mit den jungen Kommunistin­
nen — der Besamungstechnikerin 
Nina Maljar und der Melkerin Nata- 
lia Jelanzewa. Foto: KasTAG

„Priaralski“ 
beispielgebend

\ .eie Agrarbetriebe in der 
Halbwüstenzone des Gebiets Ksyl- 
Orda haben sich vom Winter über­
rumpeln lassen: Mit der Über­
führung des Viehs auf die Stall- 
haltun'g sind hier die Melkerträ­
ge und Gewichtszunahmen gesun­
ken. Nur im Sowchos „Priaral­
ski" bleiben sie auf dem nötigen 
Niveau. Hier wird täglich drei­
mal mehr Milch Je Kuh erhalten, 
als im Gebietsdurchschnitt: auch 
die Gewichtszunahmen der Jung­
tiere sind die höchsten — 700 
bis 800 Gramm.

Unter den Bedingungen der 
Halbwüste ist es schwer, den er­
forderlichen Futtervorrat anzule­
gen. Deshalb bemüht man sich 
im „Priaralski", das Frühjahrs­
hochwasser und das Wasser der 
artesischen Brunnen größtmög­
lich zur Verstärkung der Futter­
basis zu verwenden. Man ebnete 
das Unland und baute darauf Lu­
zerne an. Die mit dieser Kultur 
bestellte Bewässerungsfläche wur­
de auf 1 800 Hektar gebracht, 
die Jährlich eine Ernte von rund 
6 000 Tonnen eiweißreichen Heus 
geben.

In’ sämtlichen Farmen des 
Agrarbetriebs gibt es Futterab­
teilungen und Küchen zum Zu­
berelten von Futtergemischen.

(KasTAG)

des Großen Oktober, um die 
Planaufgaben der ersten zwei 
Planjahre zum Jubiläum zu er­
füllen. Das Kollektiv löste seine 
Verpflichtung vorfristig ein. Auch 
der ganze Kolchos wartete mit 
guten Leistungen auf. Die Vleh- 
wlrtschaft brachte derri Kolchos 
einen spürbaren Gewinn.

Vor einigen Jahren, als Karo­
lina Martens rund 4 000 Kilo­
gramm Milch je Kuh erzielte, 
wurden drei Ihrer Kühe zur Uni­
onsleistungsschau nach Moskau 
genommen. Dort wurden wis­
senschaftlich begründete Futterra­
tionen mit solchen Komponenten 
aufgestellt, die es in ganz Nord­
kasachstan bis heute nicht gibt. 
Und bei solch einer Pflege stie­
gen die Milcherträge aufs An­
derthalbfache an. Während Ka­
rolina das erzählte, unterstrich 
sie, daß man auch unter den 
schwierigen Bedingungen unserer 
Republik 5 000 bis 6 000 Kilo­
gramm Milch Je Kuh erzielen 
kann. Die Spezialisten des Thäl­
mann-Kolchos arbeiten zur Zeit 
intensiv an diesem Problem. Ka­
rolina Martens ist für sie dabei 
eine großartige Helferin. Viel­
leicht wird sie dieses heißersehn­
te Ziel nicht mehr erreichen, denn 
sie ist nicht mehr die Jüngste. 
Womöglich wird das einer ihrer 
Schülerinnen gelingen.

Unter Karolinas zahlreichen 
Auszeichnungen ist der Gagarin- 
prels ihr am denkwürdigsten. Sie 
war mit den Kosmonauten ' und 
auch mit Gagarins Mutter zu­
sammengekommen. Es war eine 
unvergeßliche Begegnung, von 
der sie nach vielen Jahren noch 
Immer voll Innerer Bewegung 
spricht. Ein Foto zeigt sie inmit­
ten einer Gruppe sowjetischer 
Kosmonauten. Eine Melkerin und 
die Kosmoshelden — nebenein­
ander.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Pawlodar

Kraft aus der 
Gemeinsamkeit
„Das geschah Im Jahre 1980", 

erzählte Pjotr Iwantschenko, Lei­
ter der Organisationsabteilung 
des Kustanaler Stadtpartelkomi­
tees. „Ich war damals Sekretär 
des Partelkomitees im Eisen­
bahnknotenpunkt. Die Wahl des 
Parteibüros eines der größten 
Produktionsbetriebs war da. Wie 
es eben Brauch war, fand im 
Parteikomitee eine Vorerörterung 
der Kandidaten für das Parteibüro 
statt. Auf der Versammlung der 
Kommunisten nannte ich den Ge­
nossen, der für die Wahl zum 
Sekretär des Partelkomitees emp­
fohlen wurde. Der Leiter des 
Produktionsbetriebs erklärte kate­
gorisch: „Nein, der wird nicht 
Parteisekretär." Natürlich führte 
er seine Beweisgründe für solch 
eine Ablehnung des Kandidaten 
an. So wurde unsere Kandidatur 
nicht in die Liste für die geheime 
Abstimmung eingetragen. Formell 
wurden hier die demokratischen 
Prinzipien nicht verletzt. Zum 
Parteisekretär wurde jedoch ein 
Mann des Chefs gewählt. Auf 
diese Welse erhielt er für eine 
bestimmte Zeit völlige Handlungs­
freiheit. Und er brachte es in 
der Folge soweit, daß er 
schließlich seines Amtes enthoben, 
aus der Partei ausgeschlossen und 
dem Gericht für strafrechtliche 
Vergehen übergeben wurde."

Nach dem Aprilplenum des ZK 
der KPdSU von 1985, während 
der Vorbereitung des XXVII. 
Parteitags und besonders Im 
darauffolgenden Zeitraum setzten 
in den Parteiorganisationen und 
in der ganzen Gesellschaft merk­
liche Wandlungen zum Besseren 
ein. Die Umgestaltung, die an 
Ausmaß und Energie gewann, 
rüttelte die Leute auf, entfesselte 
die gesellschaftliche und Arbeits­
aktivität. Wäre in dieser At­
mosphäre die eingangs geschil­
derte Situation möglich? Ja, Ver­
suche der Wirtschaftsleiter, das 
Parteibüro und das Gewerk­
schaftskomitee niederzudrücken, 
kommen noch vor. Doch sie 
durchzusetzen, ist heute alles an­
dere als einfach. Vor allem des­
halb, weil die Parteikomitees 
selbst ihren Stil und die Metho­
den der Produktionsleitung ver­
ändern, weil die Rechte und 
Möglichkeiten der Arbeitskollek­
tive erweitert würden.

„Wie war es denn früher, wenn 
der Sekretär des Partelkomitees 
und der erste Leiter in eine 
Konfliktsituation gerieten?" Pjotr 
Iwantschenko spricht davon, was 
ihn lange bewegt. „Es Ist für 
niemand ein Geheimnis, daß der 
Wirtschaftsleiter fast immer 
recht behielt. Er war nämlich für 
die Erfüllung des Plans ver­
antwortlich, wenn auch um jeden 
Preis. Zur Zeit ändert sich diese 
Lage. Das Stadtparteikomitee be­
trachtet solche Dinge nun von 
einem anderen Gesichtspunkt 
aus."

Im Trust „Kustanaiselchosstrol- 
montash" kam es immer wieder 
zu Reibereien und Meinungsver­
schiedenheiten zwischen dem 
Sekretär des Parteibüros Isolde 
Wagner und dem Chef des Trusts 
in prinzipiellen Fragen. Der 
Trustleiter, ein willensstarker 
Mann, der sein Leben lang lei­
tende Ämter bekleidete, war es 
gewohnt, alles allein zu entschei­
den. Sie war eine junge, ener­
giegeladene Frau und sachkundi­
ge Ökonomin, genauer Oberökono­
min im Trust. Als ehrenamtlicher 
Sekretär der Parteiorganisation 
hatte sie die Parteiarbeit gut or­
ganisiert. Das Stadtpartelkomi­
tee analysierte die Sache: die 
Tätigkeit von Isolde Wagner wur­
de als richtig eingeschätzt. Auf 
der Jüngsten Berichts- und Wahl­
versammlung wurde sie zum 
Sekretär des Partelkomitees im 
Trust „Kustanalselstrol" Nr. 13 
gewählt.

In der ideologisch-politischen 
und moralischen Erziehung der 
Kader wurden die Rolle und die 
Bedeutung der Kaderreserve we­
sentlich erhöht. Zur Zelt weiß 
jedes Parteimitglied, das zur 
Reserve gehört, was für einen 
Posten er mit der Zelt beziehen 
kann, sieht seine Wachstumsper­
spektiven. Deshalb vermag er 
sich gründlicher für seine künf­
tige Arbeit vorzubereiten und 
seine Fähigkeiten zur Geltung zu 
bringen. Unmittelbar vor der 
Beförderung, wenn seine Kandi­
datur für die Wahl aufgestellt 
werden wird, leistet der Reser­
vist eine Woche Einarbeitungs­
zelt in der jeweiligen Zweig­
oder Organlsatlonsabtellung ab, 
wenn er zu leitender Parteiarbeit 
befördert wird.

Alle angewandten Formen und 
die Suche nach neuen Möglichkei­
ten einer richtigen Vereinung von 
Kontinuität in der Arbeit der 

Parteiorganisationen und der Ein­
setzung junger Kader auf leiten­
de Posten schließen einander 
nicht aus, sondern' ergänzen sich 
und fördern die Festigung der 
demokratischen Prinzipien bei 
der Wahl leitender Parteiorgane 
an der Basis und in den Arbeits­
kollektiven sowie die kollegiale 
Lösung aller aktuellen Fragen, 
steigern das Gefühl persönlicher 
Verantwortung für die Sachlage 
im Kollektiv. Und all das akti­
viert schließlich den Kampfgeist 
der Parteiorganisationen und er- ! 
höht die Avantgarderolle der 
Kommunisten.

Die Auswahl, der Einsatz und 
die Erziehung der Kader waren I 
stets und bleiben die Aufgabe der 
Parteiorgane. Doch das setzt vor 
allem die Berücksichtigung der 
Meinung des Kollektivs voraus. 
Schon lange vor dem Inkrafttre­
ten des „Gesetzes über den staat­
lichen Betrieb (die Vereinigung)" 
wurde im Lande die Wahl leiten­
der Funktionäre aus mehreren 
Kandidaturen geübt, ganz zu 
schweigen von der Wahl der 
Leiter der mittleren Ebene. Die 
erste solcher Wahlen fand in der 
Bekleidungsfabrik „Bolsche- 
witschka" statt, als deren ehema­
lige Direktorin in Rente ging. 
Zuletzt waren drei Anwärter ge­
blieben. Das Kollektiv bevorzug­
te die ehemalige Chefingenieurin 
Olga Emanullldi. Auf gleiche 
Welse wurde der Leiter der Auto­
kolonne Nr. 2567 Wjatscheslaw 
Owtschinnikow gewählt sowie der 
Leiter der Bauverwaltung „Gor- 
shilstrol" des Trusts „Kusta- 
naltjashstrol" Vitali Reblkow.

Man hört mitunter noch solche 
Worte wie „Die Wahl des ersten . 
Leiters wird sich nicht durchset- I 
zen". Oder „Wie kann jemand I 
ein großes Kollektiv anleiten, - . 
wenn er weiß, daß die Arbeiter J 1 
ihn zu beliebiger Minute absetzen 
können. Er befindet sich in stän­
diger Abhängigkeit von der 
Stimmung der Masse." „Die Ar­
beiter können dem sachkundigen 
Willensstärken und initiativ­
reichen Mann einen nachgiebigen 
und gutmütigen vorziehen." Mit 
anderen Worten dem Kollektiv 
kann bei der Wahl des ersten 
Leiters ein Fehler unterlaufen.

Na und? Gibt es denn nicht 
genug Beispiele, wo ganze Mini­
sterien sich irrten? Sind denn die 
Zeiten schon für immer vorbei, 
wo auf hohen Posten Personen 
eingesetzt wurden, die sich kom­
promittiert hatten? Gerade dar­

über wurde auf dem Januarplenum 
des ZK der KPdSU recht viel 
gesprochen. Jetzt jedoch, obwohl 
die Erfahrungen noch nicht sehr 
reich sind, irrt sich ein Kollektiv 
bei der Wahl seines Leiters nicht. 
Die von ihm gewählten Leiter 
bringen in der Regel den Betrieb 
besser voran als ihre Vorgänger. 
Und zwar wohl deshalb besser, 
well sie ständig das Auge und 
die Stimme des Kollektivs, seine 
hohen Ansprüche, aber auch seine 
starke Unterstützung verspüren.

Die Umgestaltung bringt viel 
Neues in die Entwicklung der 
sowjetischen Demokratie an der 
Basis, darunter auch in unserer 
Stadt. Zur Tradition werden Tref­
fen der ersten Leiter mit den 
Arbeitskollektiven. Die Leute 
erfahren aus erster Quelle, wie 
das Lebensmittelprogramm und 
das Programm „Wohnungsbau 
91" realisiert, wie die Wählerauf­
träge erfüllt werden' und vieles 
andere mehr. Und sie haben viel 
zu sagen. Der Jahresplan der 
Übergabe von Wohnungen war 
bereits im Oktober erfüllt. So et­
was gab es hier früher nicht. Er­
folgreich wird der Bau von Kin- 
derelnrichtun'gen vorangebracht. 
Die Errungenschaften der Werktä­
tigen der Landwirtschaft liegen 
auf der Hand. Die Stadteinwoh­
ner können in den Lebensmittel­
geschäften ständig Milcher­
zeugnisse und Gemüse sowie Kar­
toffeln kaufen.

Die dafür Verantwortlichen 
verheimlichen die hier noch vor- 
handenen Mängel nicht, sie bera­
ten sich mit der Bevölkerung 
über verschiedene Fragen. .

Die Demokratie ist eine le- h 
bendlge schöpferische Sache. Sie 
duldet weder Formalismus noch 
Stagnation. Man darf dabei nicht 
behaupten, daß alles wie am 
Schnürchen läuft und es um alles 
gut bestellt ist. Das Stadtpartel­
komitee ist ständig auf der 
Suche. Darauf gehen auch die 
Fehler in seiner Arbeit und in 
deren Berichtigung zurück. Die 
Demokratie erteilt Lehren, die 
Demokratie examiniert.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Kustanai
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Und kostet’s auch viel Müh Fünf Milliarden
Wieviel glatte Schriften 
wurden Jahrelang geschrieben. 
Wieviel Freveltaten 
wurden glatt verschwiegen — 
kichernd, wohlberaten', 
die Gerechtigkeit verdichtend. 
Und so manches Menschenschicksal 
wurde raffiniert zerkrümelt 
und Im Unhellstiegel 
wie verfluchtes Ungeziefer 
rabiat zerrieben.

Nun schlucken wir die Pillen’ 
der erwürgten Wahrheit 
Jener schweren Jahre.
Es sind das keine Grillen 
und keine Fluchtgedanken. 
Es sind die zehn Gebote 
der Überlebenschancen.

Drum heißt es Jetzt die Laster 
der Stagnation’ entgiften, 
um damit die neuen Wege, 
die wir gehn, zu pflastern. 
Es Ist richtig und wichtig, 
wenn wir in Container verladen

Deine Mut
Pünktlichkeit urid Fleiß,

Ausgewogenheit 
sind Charakterzüge meines Volkes.
Nicht umsonst es heißt:

deutsche Pünktlichkeit.
Was gesagt sei nicht aus falschem Stolze. 
Ob nun mitgerelst, hier danach gepflegt, 
ist für unser Heute nicht mehr wichtig. 
Ausgewählt vielleicht

auf dem schweren Weg.
Gute Sitten sind Ja immer sittlich.
Und vor Arbeit schrickt

niemand da zurück:
Gute Taten sind die beste Wahrheit.
Jeder baut am Glück

seiner Heimat mit...
Aber nicht in' allen Fragen

gibt es volle Klarheit.
Fragt man mich: Womit

Heinrich EPP

Meine Stadt
Ich liebe dich in diesen Bergen, 
die mich erinnern an die Schweiz, 
für deine ruhmgekrönten Werke, 
für deinen landschaftlichen Reiz. 
Hier, wo gar scharfe Winde heulen', 
wo wirbelt kaffeebrauner Rauch, 
liegst du bescheiden, ohne Säulen, 
und wirst vom ganzen Land gebraucht. 
Ich lieb’ den Tatendrang der Männer, 
und ihren ruhelosen Geist, 
die Hände, die sie sich verbrennen, 
den rußgetränktert Arbeitsschweiß, 
den Stadtplatz, wo das Blut geflossen 
im Jahre neunzehnhundertdrei.

Oswald PLADERS

Luftballon
Mein Spielgefährte
war mir, dem Kind, ein blauer Luftballon, 
der lustig über meinem Kopfe schwebte. 
Gebunden war dieses Nachobenstrebende an 

einem Band.
Fest hielt sein Ende meine Hand.
Ein Junge höhnte:
Nicht höher steigen' kann dein Luftballon!
Beleidigend war seiner Worte Ton...
Erbost schrie ich: Er kann hochsteigen, 
der Dummkopf wird er es gleich zeigen.
Des Bandes Ende ließ ich prahlend los — 

all den seelischen Müll 
und den giftigen Staub, 
der noch driri im Gehirn, 
und die Krankheitserreger 
ganz tief In der Erde 

für Immer vergraben, 
damit wir nicht wieder 
kurzsichtig, schwerhörig 
und großmannssüchtig 
wie damals werden...
Ist es nicht zu spät? 
Ist es nicht zu früh? 
Ist’s nicht besser, abzuwarten 
gan’z ruhig im Schatten 
der erfrischenden Publizität, 
auf der welchen Liege 
der gefälligen Demokratie, 
wie, was. wo und wann 
sich wieder ändern kann?.. 
Ja, auch solche Tagediebe 
wird es leider geben.
Wir aber haben unser Ziel. 
Und kostet’s auch viel Müh — 
aufrecht schreiten wir voran: 
Wir wollen glücklich leben!

tersprache 
steht's denn kümmerlich?

Halbvergessen ist die Muttersprachei
Weil die Sohnespfllcht

oft vergessen wird:
Jahrlang liegt die Sprache schon als

Brache.
Wer die Sünder slrid,

du unser Sorgenkind?
Antwort Ist darauf nicht leicht zu geben. 
Doch der frische Wind, 

der Jetzt Anlauf nimmt, 
wird auch diesen Mißstand

mit der Zelt vielleicht beheben.
Denn es gibt kein Volk, 

dem man Achtung zollt, — 
ohne Muttersprache, Bräuche, Sitten.
Ohne eigene Kultur

wären wir Ja nur 
Meilensteine, von der Zeit verwittert.

als sich die Arbeiter entschlossen, 
zu ziehen in den großen Streit.
Bist nicht geschminkt und nicht gelackt du, 
bist offenherzig, ohne List, 
hast einen männlichen Charakter...
Doch lieb ich dich, so wie du bist.

nur einen Augenblick...
Welch schreckliches Geschick!
Schon war mein Luftballon
auf und davon —
er zog über des Nachbarhauses Dach...
Ich sah ihm weinend nach.
Er kam, o welch ein Schmerz, nie wieder!
Nach Jahren verliebt’ ich mich als Jüngling 
in ein Mädchen in blauem Mieder.
Der blaue Luftballon kam Jäh mir in den Sinn.
Verlust dem Kind, dem Jünglinge Gewinn!
Nicht prahlte ich mit meiner Liebsten Schönheit, 
mit ihren Sternen nicht, den himmelsblauen.
Nur meiner Liebe sollte sie vertrauen!

Fünf Milliarden sln'd wir Jetzt.
Ob das viel ist oder wenig?
Ob das gut ist oder schlecht?
Für die Welt und dich persönlich?
Wird der Mensch von heut gerecht 
seinem ehrenvollen Namen 
wie dereinst die fernen Ahnen?

Wie die Dinge sich gestalten.
Wie wir uns dazu verhalten.
Einfach ist es sicher nicht.
Doch wir glauben nicht an Malthus 
und auch nicht aris Weltgericht.
Wo Vernunft und Wille walten, 
schrickt sogar der Tod zurück...

Immer mehr und mehr Probleme, 
die uns ganz in Anspruch nteÄmen, 
häufen sich allmählich an.
Ist ein Vorwärts dennoch möglich?
Gibt es dennoch elri Voran?
Steht der Mensch noch seinen Mann? 
Ist sein Mühen nicht vergeblich?

So vieles hat der Mertsch errungen, 
seine Leistungen sind riesengroß. 
Aber: Millionen heute hungern, 
Millionen sirid noch obdachlos.
Ist das nicht ein gröblicher Verstoß 
gegen Menschenrecht und Menschlichkeit? 
Heilt auch diese Wunden eln'st die Zelt?

Oft entpuppt sich der Progreß 
für das Leben als Regreß.
Und es wimmern stumm die Fische 
In so manchen Seen und Flüssen'. 
Vögel schluchzen. Tiere weinen. 
Schwer verwundet, stöhnen Bäume. 
Rauchtorn’ados, toll, verzehren 
skrupellos die Biosphäre...

Und was tut der gute Mensch?
Mit den Unbilden er kämpftl 
Mühsam atmet er und schwer, 
setzt erbittert sich zur Wehr, 
ringt und hofft noch um so mehr, 
daß man diese Wunderwelt — 
selrie Welt! — ihm nicht zerstört.

Ida WEBER
* * ♦

Als sie kamen — 
die traurigsten Tage und 

Nächte, 
dann weinte ich mich aus 
an deiner Brust.
Du fragtest nicht viel, 
du wußtest, mein Lieber, 
warum ich so bittere 
Tränen vergoß.
Du schimpftest mich 

manchmal, 
doch mehr aus Bedauern.
Gabst mir wieder Hoffnung 
und Glauben, und Kraft, 
warst traurig durch meine 
verschiedenen Sorgen, 
beruhigtest mich 
wie die Mutter ihr Kind.
Was kosten die Sorgen', 
die Tränen, die Leiden? 
Sie sind deines einzigen 
Hauches nicht wert 
Nur Jetzt, wo du niemals 
zurückkommst, mein Lieber, 
erkenhe ich qualvoll 
dein edles Gemüt.

♦ ♦ ♦
Was sagten die Augen 
beim stummen Scheiden? 
Wußten das die Hände, 
sich treffend in' Trauer? 
Die Augen sagten: Zu früh. 
Vor uns liegt eine Ewigkeit... 
Die Hände flüsterten:

Am Abend, 
da wird es zu spät sein...

Der schwarze Mann
Mein Freund, mein Freund!
Wie bin ich so krank, mein Lieber! 
Weiß selbst nicht, woher sie kommt, 
diese ewige Pelin.
Ob der Wind heult im Feld 
an leblosen Sträuchern vorüber, 
oder schüttelt der Schnaps mein Gehirn, 
wie der Herbstwind den Hain.

Mein Kopf schwingt die Ohren, 
wie der Hahn die Flügel auf dem Staket. 
Er sitzt auf dem Hals 
und kann für die Beine nichts tun. 
Der schwarze Mann, 
der schwarze Mann, 
der schwarzeMann, 
er setzt sich zu mir aufs Bett, 
der schwarze Mann 
läßt mich nicht schlafen, nicht ruhn.

Der schwarze Mann 
fährt mit dem Finger 
über einen scheußlichen Schmöker 
und liest mir durch die Nase vor, 
wie ein Mönch an der Totenbahre, 
über das Leben eines Schurken und Zechers, 
jagt mir Angst ein und Gram 
mit all seinem sturen Gebaren, 
der schwarze Mann, 
der rabenschwarze.

,,Hör doch nur, höre!“ 
brumt er wie verrannt. 
„In dem Buch sind die herrlichsten 
Pläne enthalten.
Dieser Mensch lebte immer in einem Land, 
wo Schufte und Scharlatane obwalten.

Verteufelt rein 
ist der Schnee dort im Land. 
Die Stürme sausen und zerrn an der Pforte. 
Ein Abenteurer war dieser Mann. 
Doch von der höchsten, 
der besten Sorte.

Elegant war der Mann. 
Ein Versdichter halt. 
Wenn nicht stark, 
doch mit Mark im Gebein. 
Eine fremde Frau, 
über vierzig schon alt, 
nannt er garstiges Dirndel 
und die Liebste sein.

Glück ist, sagte er, 
Gewandtheit des Hirns und der Hand. 
Ungeschickte Seelen 
wissen das am besten.
Was tut’s, daß uns Qualen allerhand 
bringen zerquälte, erlogerie Gesten.

Bel Regen und Sturm, 
in des Lebens Morast, 
bei schwersten Verlusten 
und bittren Beschwerden, 
immer froh sein, 
und wenn du auch Skrupel hast — 
das ist die höchste Kunst auf Erden.“

„Schwarzer Mann, 
laß mal sein die Geschichte. 
Bist doch kein Spürhund 
und schnüffelst herum. 
Was soll mir das Leben 
eines skandalösen Dichters? 
Lies, bitte, anderen vor diese Mär.“

Der schwarze Mann 
blickt mich an gar nicht lieb, 
die Augen mit bläulichem Schleim überzogen. 
Als wollte er sagen, 
ich wäre ein Gauner und Dieb, 
als hätte ich Jemand 
schamlos bestohlen, betrogen.

Mein Freund, mein Freund, 
wie bin ich so krank, mein Lieber.

Weiß selbst nicht, woher sie kommt, 
diese ewige Pein.
Ob der Wind heult im Feld 
an leblosen Sträuchern vorüber, 
oder schüttelt der Schnaps mein Gehirn, 
wie der Herbstwind den Hain.

Frostige Nacht.
Still ist’s im Haus an der Ecke.
Ich stehe am Fenster.
Kein Freund kommt zu mir, kein Gast.
Der Flecken ruht still 
unter kalkweißer, flaumiger Decke. 
Die Bäume im Garten 
stehn wie Reiter im dämmernden Glast.

Irgendwo klagt 
ein nächtlicher Vogel, ein böser. 
Die hölzernen Rosse 
klappern Im Wind wie verrückt. 
Der schwarze Mann 
setzt sich wieder in meinen Sessel. 
Er lüftet den Hut 
und schlägt den Rockschoß zurück.

„Hör doch nur, höre", 
röchelt er mir ins Gesicht, 
dein Abstand verkürzend 
zwischen uns beiden.
„Hab niemals gesehn, 
daß ein Schurke und böser Wicht 
so unnütz und dumm 
an Schlaflosigkeit leidet.
Ach, hab vielleicht unrecht. 
Der Mond scheint doch hier. 
Was braucht dieses Weltchen schon mehr 
als Dämmer und Schlummer.
Die mit den runden Hüften, 
vielleicht kommt sie heimlich zu dir. 
und du liest ihr Gedichte, 
voll Wehmut und Schummer.

Ach, ich liebe die Dichter!
Sind doch komische Käuze fürwahr. 
Bel ihnen hat sie, diese Story, 
doch angefangen: 
Einer finnigen Kurslstln 
erzählt ein Scheusal mit langem Haar 
von entfernten Welten 
mit sinnlichem, heißem Verlangen.

Weiß nicht mehr sicher, 
wo und seit wann, 
vielleicht in Kaluga, 
vielleicht in Rjasan sogar 
lebte ein Knabe — 
sein Vater war Bauersmann — 
mit blauen Augen 
und hellblondem Haar...

Dann wurde er groß 
und ein Dichter alsbald, 
wenn auch nicht stark, 
doch mit Mark im Gebein, 
und eine fremde Frau, 
über vierzig schon alt, 
nermt er garstiges Dirndel 
und die Liebste sein.“

„Schwarzer Mann, 
du bist ein schlimmer Gast. 
Das Ist schon lange bekannt allerwegen...“ 
Ich bin entrüstet, bin wütend, 
und mein Stock fliegt mit Hast 
ihm in die Fratze, 
in die Nasenwurzelgegend.

...Der Mond ist vorbei.
Durchs Fenster guckt schon 
des Morgens Schein.
O, diese Nacht!
Womit hat sie mich so erbittert?
Ich stehe im Hut.
Ich bin im Zimmer allein.
Allein... 
und der Spiegel zersplittert.

Deutsch von Fr. BOLGER

Helmut HEIDEBRECHT

Erinnerst du dich noch,
Der Krieg war nun zu Ende. 

Die Menschen atmeten erleich­
tert auf, aber die Erleichterungen 
traten noch sehr lange nicht ein. 
Besonders schwer hatten es die 
kinderreichen Frauen, die der 
Krieg hierher, iri diese ferne, von 
der großen Welt durch die wilde 
Taiga abgetrennte Arbeitersied­
lung Baturino verschleppt hatte, 
und die nach wie vor nichts von 
Ihren Männern wußten. Sie muß­
ten in der örtlichen Werft, wo 
große Lastkähne gebaut wurden, 
hart schuften, um Ihre Kinder 
durch die schwere Zeit und Un­
gewißheit zu bringen.

Die Heringe
Die Mutter ist von der Arbeit 

heimgekehrt. Schnell deckt sie 
den Tisch — Pellkartoffeln, Sau­
erkraut, klebriges Brot von unde­
finierbarer Farbe... Arm war der 
Tisch dieser Jahre, es reichte nie 
aus, um die drei Nimmersatte 
vollzustopfen.

„Wo steckt Heinrich wieder?“ 
fragt die Mutter und blickt be­
sorgt auf das dunkle Fenster.

„Der ist mit Reinhold fortge- 
gangen", antwortet Daniel ruhig. 
Die beiden sind schon daran ge­
wöhnt, daß ihr älterer Bruder 
ein selbständiger Mensch ist. Ei­
nen ganzen Monat arbeitet er 
schon Im Holzverarbeitungswerk. 
Pferdeantreiber ist er. Mit seinem 
Pferd schleppt er eine Lore, hoch 
mit Brettern beladen, von der 
Sägemühle bis zum Fluß, wo man 
die Bretter, Balken und anderes 
Baumaterial auf die Lastkähne 
verlädt, um sie nach Assino, 
Tomsk und anderswohin zu trans­
portieren. Wie stolz sind die Jun­
gen auf ihren Bruder, wenn' er 
noch zu Pferde in der Mittags 
pause nach Hause kommt.

„Er wird schon kommen.“
„Aber es ist Ja schon stockfin­

ster.“ Die Mutter findet keine 
Ruhe.

Schwelgend nehmen sie zu 
drltt das Abendbrot ein. Dann 
kriechen Daniel und Herbert un­
ter die Steppdecke. Mutter hat 
noch viel zu tun — Socken' stop­
fen, Beinkleider flicken. Schon 
Im Halbschlaf — Daniel, der äl­
tere ist bereits In tiefen’ Schlaf 
versunken, der braucht nur den 
Kopf aufs Kissen zu legen — 
hört Herbert die Tür leise qulk- 
ken. Das aufgeregte, verhalte­

ne Tuscheln treibt endgültig den 
Schlaf aus seinen Augen. Er 
springt auf und sieht Heinrich, 
der mit gesenktem Kopf vor der 
Mutter steht. In der Hand hält 
er einige große Salzheringe.

„Das hätte uns noch gefehlt, 
daß mein Sohn Dieb wird. Auf 
der Stelle trägst du die Fische 
zurück“, sagt die Mutter leise 
aber mit harter Stimme.

„Wie soll ich...“ versucht Hein­
rich sich zu rechtfertigen. „Die 
Jungen nähmen alle, da packte 
ich auch...“

„Ich will gar nichts wissen. 
Weg mit dir, solchen Sohn brauch 
Ich nicht!“ beharrte die Mutter 
und riß die Tür auf. Heinrich 
trat von einem Fuß auf den ande­
ren, er begann zu schn'üpfeln. 
Nichts half, die Mutter blieb 
unerbittlich. Heinrich mußte mit 
den Heringen gehen.

„Und du, was machst du hier? 
Warum schläfst du nicht?“ Die 
Mutter erblickte ihren Kleinsten, 
der barfuß auf der kalten Diele 
stand und mit weit aufgerissenen 
Augen auf Mutter und den Bru­
der starrte.

„Leg dich mein Kleiner, schlaf 
süß. Wir gehen auch gleich zu 
Bett“. Sie deckte Ihn sorgfältig 
zu, streichelte ihn über das zer­
zauste Haar. Mutter hatte wei­
che, warme Hände. Ihre zarten 
Liebkosungen taten dem Jungen 
wohl, aber er konnte trotzdem 
nicht sofort einschlafen, 
denn Mutter legte sich nicht In’s 
Bett, sie blieb vor dem dunklen 
Fenster stehen. Von' Zelt zu 
Zeit atmete sie schwer auf.

Wann Heinrich an diesem 
Abend zurückkam. hörte der klei­
ne Herbert schon nicht mehr.

Huckepack zum Arzt
Die mangelhafte Ernährung 

und die schlechte Kleidung hat­
ten zur Folge, daß die Kinder oft 
kränkelten. Besonders litt Daniel 
darunter, Immer wieder war er 
erkältet und hustete erbärmlich. 
Oft quälten Ihn Furunkel, die an 
den ungeeignetesten Stellen aus­
brachen. Die Mutter hatte ihre 
liebe Not mit ihm, sie röstete 
auf dem Herd Zwiebeln und leg­
te sie auf die wunde Stelle. Das 
half meistens.

Diesmal aber half kein Ver­
band, ein besonders großer Fu­
runkel war am Po aufgesprun­

gen, so daß der Junge weder ge­
hen noch sitzen oder gut liegen 
konnte. Nach qualvollem Suchen 
hatte Daniel eine geeignete Posi­
tion gefunden. Den Po hochge­
richtet. auf die Ellenbogen ge­
stützt, lag er auf der Bank.

„Das Geschwür muß ausrei­
fen“, tröstete die Mutter Ihren 
Sohn. Hilflos saß sie neben ihm 
und streichelte ihn über Kopf und 
Rücken. So schlief Daniel dann 
ein. Sobald er aber im Schlaf 
umfiel, schrie er wild auf und 
weckte die ganze Familie.

„Gedulde dich, mein Kind“, 
redete die Mutter auf Daniel ein. 
„Bald Ist der verdammte Furun­
kel reif und platzt. Dann wirst du 
es leichter haben.“

Aber die Schmerzen ließen 
nicht nach. Da sah die Mutter sich 
gezwungen, sich von der Arbeit 
loszufragen (damals war das ein 
außerordentliches Ereignis!) und 
den Sohn zum Arzt zu bringen.

Es war früher Frühling. Am 
Tag taute es schon heftig, von 
den Dächern begann es emsig zu 
tropfen. Aber nachts gab es noch 
starken Frost, so daß die Men­
schen sich auf dem Glatteis nur 
mit größter Mühe und Vorsichtig­
keit fortbewegen konnten.

Mutter zog den Kranken warm 
an, nahm ihn Huckepack auf den 
Rücken und begab sich langsam 
und schwer atmend zur Ambu­
lanz. Kurz vor dem Krankenhaus 
wollte sie schon erleichtert Luft 
holen, als sie plötzlich ausrutschte 
und...

„Oh, du Heber Gott“, stönte 
die Mutter auf. Tränen flössen 
Ihr übers Gesicht. Rasch hob sie 
den Sohn auf, küßte Ihn auf Wan­
gen und Augen.

„Verzeih mir, mein Kleiner, 
ich war unvorsichtig.“

Dieser aber starrte sie mit welt- 
aufgerlssenen Augen’ an. Jappste 
nach Luft und ...schien glücklich 
zu sein.

„Es tut nicht mehr weh, Ma­
ma“, schrie er endlich auf. „Wol­
len nicht zum Arzt gehen. Es tut 
nicht mehr weh!“

Beim Sturz war Daniel auf 
den Po gelandet, so daß der ver­
maledeite Furunkel endlich ge­
platzt war. Ärztlicher Eingriff 
war nun überflüssig.

Mutter?
leuchtete die gelbe 
Butter daraus. Ein 
unbekannter, wunder­
barer Geruch stieg 
den Jungen in die 
Nase, daß es Ihnen 
den Atem verschlug. 
Mit Begierde zogen 
sie diesen wohl­
schmeckenden Geruch 
in sich ein.

„So riecht also die 
Butter“, flüsterte 
Herbert träumerisch.

„Ja, hast deine 
Neugier gestillt?" riß 
ihn der Bruder aus der 
unnützen Träumerei 
heraus. Daniel konn­
te sich auch selbst an 
dem betörenden' Ge­
ruch nicht satt rie­
chen, aber mit Irgend­
einem sechsten Ge­
fühl verstand er, wie 
verführerisch und ge­
fährlich es war; noch 
weiter unter dem Bett

Der Buttertopf unter 
dem Bett

„Du, ich hab was entdeckt“, 
flüsterte der kleine Herbert sei­
nem Bruder Daniel geheimnisvoll 
ins Ohr.

Er zog den Bruder mit sich 
unter das große Bett, in dem sie 
zu drltt schliefen'. In der fernsten 
dunklen Ecke stand eine große 
Kasserolle. Sie war sorgfältig mit 
einem alten Lappen zugedeckt.

„Wollen mal sehen, was da 
driri ist“, zischte Herbert. Er rüt­
telte an dem Gefäß. „Schwer Ist 
es.“

„Das wird wohl die zerlassene 
Butter sein“, sagte Daniel ent­
täuscht. Er galt unter den Brü­
dern als der ausgeglichenste. 
„Ich hörte, wie Mutter davon mit 
Heinrich sprach.“

„Butter?“ Herberts Gesicht 
zeigte Verwunderung. „Warum 
steht sie hier unter dem Bett?“

„Ich weiß nicht", gab Daniel 
zur Antwort und rutschte zurück. 
„Komm. Laß den Topf dort ste­
hen. Mutter wird schon wissen', 
was damit zu tun Ist.“

Nur unwillig kroch Herbert 
unter dem Bett hervor. Zur Ab­
wechslung begannen die Jungen 
„Mensch, ärger dich nicht“ zu 
spielen. Aber der kleine Herbert 
konnte sich nicht darauf konzen­
trieren, immer wieder kehrten sei­
ne Gedanken' zum Buttertopf un­
ter dem Bett zurück: Warum der 
wohl da steht? Was will Mutter 
mit der Butter?

„Dan“, setzte er dem Bruder 
zu. „Wollen doch mal sehen, wie­
viel Butter in dem Topf Ist.“

„Wozu brauchst du das? Schau 
lieber her, Ich hab genau fünf 
Augen und werf dich raus...“

Herbert reagierte diesmal nicht. 
Gewöhnlich brauste er auf und 
bestritt das Spiel. Jetzt beschäf­
tigte ihn der Topf.

„Nur für einen Augenblick 
schauen wir rein, Dan“, flehte der 
kleine.

Daniel hielt es schließlich nicht 
aus: „Na gut. aber dann läßt du 
endlich In Ruhe, Ja?“

„Ja“, bestätigte dieser eifrig.
Die Jungen krochen auf allen 

vieren unter das Bett. Der ältere 
nahm vorsichtig den Deckel vom 
Topf. Wie eine Sonne, die durch 
die Finsternis der Nacht bricht,

„Komm, wir spielen weiter.“ 
„Dan, wollen doch einmal die

Butter versuchen, ein einziges 
Mal“, hauchte der Kleine dem
Bruder ins Ohr. „Da Ist doch so 
viel driri. Wir naschen nur ein 
bischen, Dan...“

„Komm raus“, bestand dieser. 
Aber das klang schon nicht mehr 
so fest und überzeugend. Der 
verdammte, überwältigende Ge­
ruch aus dem Topf steckte Iri sei­
ner Nase und lähmte seinen Wil­
len. Eine verräterische Stimme 
flüsterte -Ln ihm: Versuch’s doch, 
da ist Ja wirklich so viel drin. 
Wenn' Ihr etwas daran nascht, 
merkt das niemand...

Und Daniel gab der Ver­
suchung nach.

Freitags kam die Mutter etwas 
früher als gewöhnUch von der Ar­
beit zurück. Schnell wusch sie 
sich und zog Ihr schönstes Kleid 
an. Mutter war sehr schön In 
diesem Kleid.

„.Daniel, mein Sohn“, rief sie 
ihrem Zweiten zu. „Steig mal 
schnell unter’s Bett, dort steht 
elrf grüner Topf, hol Ihn hervor.“

Diese Worte trafen den ange­
redeten Jungen wie ein Peitschen­
hieb. Wie angewurzelt blieb er 
mitten Im Zimmer stehen und 
■wagte es nicht aufzublicken.

zu bleiben. „Was Ist mit dir?“ wunderte 
sich die Mutter. „Ist was pas­
siert?“ beunruhigt sah sie auf Ih­
ren’ Jungen. Auch der kleine Her­
bert benahm sich ungewöhnlich.

„Wir...“, begann der Ältere zu 
stottern.

„Um Himmels Willen“, 
herrschte die Mutter Daniel an... 
„nun sag doch endlich mal, was 
los Ist!“

„Wir“, Daniel blickte auf Her­
bert, dann hob er die Augen, sah 
die Mutter an und hauchte aus, 
„wir haben’ aus dem Topf geges­
sen.“

„Uff“, stieß die Mutter, wie es 
den Jungen schien, erleichtert 
aus. Aber sofort wurde Ihre Stim­
me streng.

„Was habt ihr? Jetzt aber her­
aus mit der Sprache! Holt sofort 
den Topf hervor!“

Hurtig huschte Daniel unter 
das Bett. Langsam kroch er her­
vor. den Topf schob er vor sich 
her. Die Mutter griff danach, 
stellte Ihn1 auf den Tisch und 
nahm den Deckel ab. Der Topf 
war etwa zu einem Drittel leer. 
Ihr Gesicht wurde blaß, wie ge­
lähmt saß sie da und blickte mit 
nichts sehenden Augen Iri eine 
Richtung.

Die Jungen saßen mucksmäus- 
chenstlll und gedrückt neben der 
Mutter. Sie konnten nicht ahnen, 

was in Ihr vor sich ging. Wo­
chenlang hatte sie von ihrem 
spärlichen Gehalt im Holzverar­
beitungswerk Geld abgelegt, um 
diese Butter zu kaufen. Fünf Kilo 
zerlassene Butter mußte man ab­
liefern, dafür durfte man in der 
Konsumgenossenschaft einige Me­
ter Stoff erwerben. Ihr Jungen 
brauchten schon so dringend neue 
Hemden, auf den' alten war schon 
kein Platz mehr für einen weite­
ren Flicken. Fünf Kilo, nicht 
weniger. Nun waren im Topf 
kaum noch fünf Kilogramm.

„Na. was sitzt ihr so traurig 
da?“ riß die etwas rauhe Stim­
me des älteren Bruders die drei 
aus ihrer Erstarrung. Heinrich 
war von der Arbeit helmgekehrt 
und konnte nicht verstehen, war­
um Mutter und die Brüder so nie­
dergeschlagen und ratlos vor dem 
Tisch, auf dem ein großer Topf 
stand, dasitzen.

„Ach du bist es, Heili“, quäl­
te die Mutter sich ein Lächeln 
ab. Müde erhob sie sich von ih­
rem Taburett. „Da, sieh dir mal 
an. was diese zwei Leckermäuler 
angerichtet haben“. sagte sie 
schon gefaßt und erzählte ihm 
von ihrem Vorhaben mit der But­
ter.

Schuldbewußt saßen Daniel und 
Herbert da, sie fürchteten, daß 
Ihnen eine tüchlge Tracht Prü­
gel von ihrem Bruder gesichert 
Ist. Lieber sollte er sie verhauen, 
als das Schwelgen der Mutter 
weiter zu ertragen. Aber Hein­
rich umarmte die Mutter fest und 
sagte: „Mach dir keine Sorgen, 
Mama, ich verdien jetzt gut, wir 
werden schon’ noch Stoff kaufen 
können. Diese Butter aber“, er 
sprach absichtlich laut, damit die 
beiden Nascher Ihn gut hörten, 
„werden wir mit dir aufessen. 
Und diese da“, er zeigte auf die 
Brüder, „kriegen1 nichts.“

,,Wa...a...rum nicht?“ heulte 
der Kleine auf. „Ich will auch 
Butter. Sie schmeckt so gut.“

Daniel gab Ihm einen Stoß In 
die Seite, er sah seine Schuld ein 
und wollte den kleinen’ Bruder 
beruhigen. Da heulte Herbert 
noch erbärmlicher auf, so daß die 
Mutter es nicht weiter aushielt. 
Sie hob den Kleinen auf den Arm 
und drückte Ihri fest an die Brust.

„Ja, Ja, mein Kleinster“, be­
ruhigte sie Ihn. „Du kriegst auch 
Butter.“ Tränen strömten Ihr 
über das Gesicht. Dann raffte sie 
sich auf. „Heili. Daniel“, rief sie 
mit fröhlicher, entschlossener 
Stimme, „heizt schnell den Ofen 
an, stellt Tee auf. Wir wollen 
heute schmausen!“

(Schluß folgt)
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Allgemeinbildende Zentren für Erwachsene
Die Abendschulen machen ei­

ne schwere Zell durch. Die Re­
form brachte noch keine wesent­
lichen Veränderungen mit sich, 
ungeachtet dessen, daß hier beim 
Eintritt In die Schule Jetzt das 
Freiwilligkeitsprinzip befolgt 
wird, und der Plan des Abendschu. 
lerkontlngents abgeschafft wurde. 
Der Unterrichtsbesuch bleibt nach 
wie vor unbefriedigend. Das In­
teresse fürs Lernen geht verloren, 
und als Folge wird der Unter­
richt aus vielen Gründen ver­
säumt.

Die Beziehungen zwischen 
Abendschule und Betrieb tragen 
meist einen formellen Charakter, 
denn die Produktionskollektive 
sind praktisch nicht mehr verant­
wortlich für die Komplettie­
rung der Abendschulen und das 
Endergebnis der Schulpflicht. Es 
kommt vor, daß sich die Abtei­
lungsleiter in den Werken 
für die Lernlelstungen Ihrer Ar­
beiter nicht nur nicht Interes­
sieren, sondern Ihnen sogar den 
Unterrichtsbesuch verweigern.

Wir haben wohl die Rolle der 
Abendschulen als Basis für ei­
ne kontinuierliche Ausbildung 
der Persönlichkeit und Nutzung 
der Freizeit zu Ihrer allseitigen 
und harmonischen Entwicklung 
noch nicht gründlich genug er­
faßt. Dafür Hegen auch andere 
Ursachen vor. Ein Teil der Lehrer 
verhält sich zu seiner Arbeit for­
mell und lebt nur von seinen al­
ten Kenntnissen. Die Erfahrungen 
der führenden Lehrer werden un­
befriedigend verbreitet. All das 
benachteiligt ernstlich den Un­
terricht und den ganzen Lehrpro­
zeß.

In unserer Schule bilden Ar­
beiter des Maschinenbaubetriebs 
der Vereinigung „Karagandagor- 
masch" den weitaus größeren 
Teil der Schülerzahl. Der Werk- 
leltung ist es bestimmt nicht ei­
nerlei, was für Arbeiter das Werk 
beschäftigt. Wenn das gebildete,

Kulturmosaik

Jubiläum
des Orchesters

Das ethnographische und Folk­
loreorchester der Kasachischen 
Staatlichen Philharmonie ,,Otrar 
Sasy" begeht sein fünfjähriges 
Jubiläum. Gegenwärtig befindet 
es sich auf Gastspielen Im Gebiet 
Mangyschlak. Die Erdöl- und 
Gasgewinner, die Viehzüchter 
und Bauarbeiter machen sich 
mit den kasachischen Volkslie­
dern', Küjs und den Werken der 
zeitgenössischen kasachlsc h e n 
Komponisten bekannt. Das Or­
chester gab mehr als 40 Kon­
zerte Im Gebiet, und In Jedem 
klangen' die uralten kasachischen 
Instrumente: Sas, Syrnai, Sybls- 
gy, Bas-Kobys und viele andere.

Festival 
dauert fort

Das Festival Indiens in der 
UdSSR setzt seinen Zug durch 
Kasachstan fort. Sechs Tage ga­
stierten die Ensembles aus den 
Bundesstaaten Dschammu und 
Kaschmir, Pandschab, Radscha- 
stan und Gudsharat in Zellno- 
grad. Den' Zuschauern gefiel be­
sonders das Auftreten der Wan­
dermusikanten aus Westbenga- 
llen

Bei Freizeitmalem 
von Ekibastus

Die dritte städtische Ausstel­
lung von Gemälden von Freizelt­
malern wurde in Ekibastus eröff­
net. Hier sind mehr als 70 Ar­
beiten — Graphiken. Landschaf 
ten, Porträts und Werke der de­
korativen' und angewandten 
Kunst — ausgestellt. Besonde­
res Interesse rufen die 
Gemälde der Teil n e h m e r 
des Großen Vaterländi­
schen Krieges A. Makarow, 
A. Adamshanow, die Werke des 
Holzschnitzers W. Gollk und die 
Stilleben von M. Weidemanri 
hervor. Beim Abschluß wurden 
die Exponate der Frelzeltmaler- 
Ausstellung zum Verkauf ange­
boten.

Mehr, konkreter und zielsicherer
Mit großem Interesse habe Ich 

den' Entwurf des Programms für 
die muttersprachllche Erziehung 
in den Vorschuleinrichtungen 
Kasachstans gelesen und analy­
siert. Was die Themen betrifft, 
sind sie gut gewählt, der Wort­
schatz genügt auch. Es wird gut 
sein, wenn die Kleinen diesen 
Wortschatz werden aktiv ge­
brauchen können. Es steht aber 
nur nicht fest, wer diesen Un­
terricht erteilen soll — die Er­
zieher selbst oder der Schulleh­
rer?

Ich bringe ab 1. September 
1987 sechsjährigen Abc-Schützen 
deutsche Muttersprache bei. Die 
Kleinen haben den Unterricht 
gern, aber eine Stunde pro Wo­
che Ist zu wenig. Und die Zahl 
der Kinder in der Gruppe über 
25 Ist zu groß. Da hat man. keine 
Möglichkeit mit Jedem Kind 
Individuell zu arbeiten, und das 
brauchen wir unbedingt.

Meinen Stunden wohnen oft 
Kindergärtnerinnen bei, die das 
Abc des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts den Fünf­
jährigen erteilen. Besonders fiel. 

sachkundige Menschen sind, wird 
die Arbeitsproduktivität viel hö­
her und die Erzeugnisqualität ge­
wiß auch besser sein.

Vor einigen Jahren organi­
sierte unsere Schule eine soziolo­
gische Forschung unter der Ar­
beiterjugend des Maschinenbau­
betriebs, die keine Mittelschulbil­
dung haben. Die meisten1 Arbel 
ter, die an der Umfrage tellnah- 
men, beantworteten die Frage 
nach der Notwendigkeit der Mit­
telschulbildung positiv.

Wir erforschten aufmerksam 
die Ergebnisse der Umfrage und 
unterbreiteten unsere Empfeh­
lung der Werkleltung zwecks Er­
füllung der allgemeinen Schul­
pflicht unter der Arbeiterjugend. 
Es kommt darauf an. daß die 
Menschen die Notwendigkeit der 
Verbesserung Ihres allgemeinen 
Bildungsniveaus einsehen. Doch 
sie bedürfen dazu einer Hilfe. 
Für sie müssen Bedingungen für 
die Verbindung erfolgreichen 
Studiums und produktiver Ar­
beit geschaffen werden. Ihr Lern­
drang Ist auf Jede Weise zu sti­
mulieren.

Bis vor kurzer Zelt gab es in 
unserer Schule Klassen der Mei­
ster. Ihren Abgängern wurde ne­
ben dem Zeugnis über Mittel­
schulbildung zugleich auch das 
Diplom eines Meisters für Kalt­
bearbeitung der Metalle über­
reicht. Darauf gab es immer vie­
le Anwärter. Neben den allge­
meinbildenden Fächern wurden 
hier Elektrotechnik, technisches 
Zeichnen, Metallkunde und span­
abhebende Werkzeugmaschinen 
erlernt. Wir waren nicht imstan­
de, alle aufzunehmen, die hier ler­
nen wollten. Aus unbekannten 
Gründen wurden diese Klassen 
aufgehoben. Doch auch heute 
noch kommen Menschen, die hier 
lernen möchten. Diese Klassen 
eröffneten den Menschen gewisse 
Perspektiven. Den einen halfen 
sie, sich im Leben zu behaupten,

Monographie „Anna Seghers“ in der
Der Kievvr Verlag für schön 

geistig- Literatur ..Dnipro“ gibt 
seit einigen Jahren die Reihe 
,,Klassiker der ausländischen Li­
teratur" über das Leben und 
Schaffen hervorrangender Schrift­
steller heraus.

Vor kurzem erschien ein Buch 
dieser Reihe, gewidmet der her­
vorragenden Schriftstellerin aus 
der DDR Anna Seghers, der nam­
haften Prosa-Meisterin des 20. 
Jahrhunderts, und Trägerin des 
Internationalen Lenlnprelses ,.Für 
Festigung des Friedens zwischen 
den Völkern". Der Name Anna 
Seghers Ist In der Ukraine gut 
bekannt. Ihre Romane „Das 
Siebte Kreuz". „Transit", „Das 
Vertrauen", sind bereits in ukrai 

Nicht nur um hohe Produkfionsergebnisse geht es 
dem Kollektiv des Erdölverarbeitungswerks Gurjew. 
Groß geschrieben sind hier auch Kultur und Sport. 
Am jüngsten Sportfest beteiligten sich beispielsweise 
Abgesante aller 16 Werkabschnitte. Dutzende Laien­
künstler erfreuten die Gäste mit ihrem schöpferischen 
Können. Das Volkstheafer des Betriebs führte seine

neue Arbeit — das Bühnenstück „D^s Tribunal" — 
auf.

In den zahlreichen Zirkeln, Studios und Sportgrup­
pen können die Werktätigen eine Beschäftigung nach 
eigenem Geschmack finden.

Unser Bild: Szene aus dem Bühnenstück „Das Tribu­
nal". Foto: KasTAG

ßlg Ist dabei die junge Erzieherin 
Elvira Rudi, die das erste Jahr 
arbeitet.

Sie kommen zu mir mit Ihren 
Problemen und Schwierigkeiten'. 
Es fällt ihnen sehr schwer, zumal 
sie die Literatursprache selbst 
nicht einwandfrei beherrschen, oft 
In den örtlichen Dialekt verfal 
len urid keine Erfahrungen In 
Methodik haben. Aber für Ihre 
Beharrlichkeit und Strebsamkeit 
sind sie einfach zu loben.

Ich schlug ihnen einmal vor, 
ein paar Stunden In ihren Grup­
pen zu geben, aber die Klnder- 
gärtnerlrinen lehnten entschieden 
ab: Sie meinten, die Kleinen sei­
en schlau genug, und würden 
gleich Ihre Schwäche spüren. 
Sie wollen lieber selbst bei mir 
In die Schule gehen', und Ihre 
Kleinen selbst unterrichten.

Von den letzteren muß ich sa­
gen, daß sie sehr fleißig und 
ernst sind beim Einüben von Ge­
dichten, Sätzen, Sprichwörtern, 
Liedchen, Spielen, und Abzähl­
reimen.

Aber den” Verlauf Jeder Stun­
de von Anfang bis Ende kann 

den anderen — ihr Berufsniveau 
zu steigern, den dritten — Mei­
ster ihres Faches zu werden.

Nicht selten bekommt man zu 
hören, daß die Abendschulen 
sich überlebt haben und es an 
der Zelt sei, sie zu schließen. 
Tatsächlich müßte ein Teil der 
Abendschulen geschlossen wer­
den. und nur die besten sollte 
man weiter bestehen lassen. Aber 
die Aufhebung aller Schulen für 
Erwachsene bedeutet den Aus­
fall eines Elements In der allge­
meinen Kette der Volksbildung. 
Die Abendschulen müßten zusätz­
liche Funktionen übernehmen und 
eine Art Bildungszentren für 
Erwachsene werden.

Es handelt sich darum, daß im 
Alter von 30 oder 40 Jahren 
die Menschen manches vergessen, 
was sie In der Schule gelernt ha­
ben. Außerdem steht auch die 
Wissenschaft nicht still. Daher 
tut eine ständige Ergänzung der 
Kenntnisse not, um nicht hinter 
dem Lebe<n zurückzubleiben'.

Im Hinblick darauf könnte 
man an den Abendschulen viel­
leicht allgemeinbildende Schulen 
für berufstätige Jugend gründen, 
wo sie gegen mäßigen Entgelt 
nach Wunsch zwei oder drei Fä­
cher erlernen könnte. Ein Zeug­
nis über die Absolvierung sol­
cher Lehrgärige könnte den Jun­
gen Leuten die Möglichkeit bie­
ten, unter vergünstigten Bedin­
gungen eine Hochschule zu bezie­
hen.

Unter Anwendung der bulga­
rischen Methode könnte man bei 
den Abendschulen dreimonatige 
Lehrgänge zum Erlernen einer 
Fremdsprache organisieren. Nach 
dem Erlernen der mündlichen Re­
de könnten darin die Menschen 
die Grammatik schon selbständig, 
oder mit Hilfe der Lehrer mei­
stern. Meines Erachtens würde es 
genug solcher Menschen geben, 
die Iri kurzer Zelt eine Fremd­
sprache erlernen möchten.

nischer Sprache herausgegeben 
worden. In russischer Sprache 
erschienen „Die Toten bleiben 
Jung" und „Die Entscheidung".

Die Monographie „Anna Seg­
hers" von Nikolai Kudin, die an 
einen breiten Leserkreis gerichtet 
Ist. erforscht das Schaffen der 
Schriftstellerin. Sie enthält acht 
Telle: „Der Anfang des Schaf- 
fenszwegs", „Die Nachforschun­
gen und Entdeckungen", „Im 
Kampf gegen den Faschismus", 
„Die Höhen der antifaschisti­
schen Prosa", „Jenseits des 
Ozeans", „Die Erforschung der 
deutschen Geschichte", „Die Ge­
danken über den Frieden und So­
zialismus" und „Das Schaffen 
der letzten Jahrzehnte". Die Ti-

Ich mit ihnen auch beim besten 
Willen nicht durcharbeiten.

Man muß möglichst schnell 
für die Kindergärtnerinnen einen 
Lehrgang (wenn auch nur einen 
kurzen) organisieren. Sonst bleibt 
der erwähnte Entwurf ein leeres 
Gespräch, und es bleibt alles 
beim Alten.

Und auch diese zwei Stunden 
(vorläufig Ist Ja nur eine ge­
plant) müssen schnellstens eln'ge- 
führt werden. Meiner Meinung 
nach sollen die Erzieherinnen In 
den Siedlungen', wo die meisten 
Einwohner Deutsche sind, mit 
den Kindern nur in Ihrer Mut­
tersprache sprechen.

Bel uns In Rosowka war es 
vor 15 Jahren auch noch so. Als 
meine Tochter den Kindergarten 
besuchte, sprachen die Erziehe­
rinnen Pauline Brecht urid Klara 
Dannewltz mit den Kleinen nur 
deutsch, wenn auch In der Mund­
art.

Die Kleine ging schon das vier­
te Jahr In den Kindergarten, als 
sie einst nach Hause kam urid 
rief: „Mutti, weißt du, unser 
Tisch Ist eigentlich ein .stol' und

Viele Junge Leute begeistern 
sich für moderne Musik, bauen 
Farbmusikzusatzge r ä l e. Dabei 
haben sie keine exakte Vorstel­
lung von den physikalischen Pro­
zessen. Auch hier könnten die 
Abendschulen Ihr Bestes geben. 
Da wäre z. B. die Organisation 
von Lehrgängen für Elektro­
technik. Funktechnik, Fernsehen, 
Modellbau und Programmierung. 
Dazu könnte man erfahrene Spe­
zialisten aus dem Betrieb oder 
aus Forschungsinstituten elnla- 
den. Das könnten Lehrgänge ge 
gen Entgelt sein. Sollte aber der 
Betrieb an der Hebung des wis­
senschaftlich-technischen Niveaus 
seiner Arbeiter Interessiert sein, 
könnte er den Entgelt beglei­
chen. *

Es gilt, die Erfahrungen ähn­
licher Schulen in der DDR, in 
der Tschechoslowakei, In Polen 
und Ungarn zu studieren, wo 
Menschen' unterschiedlichen Al­
ters das erlernen dürfen, was sie 
interessiert. Da braucht man ei­
gentlich nicht weit zu gehen. 
Solche Erfahrungen gibt es 
auch In unserem Lande. In Minsk, 
Riga und einigen anderen Städten 
bestehen Abendschulen, wo die 
Schüler neben der allgemeinen 
Mittelschulbildung auch beruf­
lich ausgebildet werden. Das sind 
richtige Bildungszentren für Er­
wachsene.

Es ist die Notwendigkeit her­
angereift, die Abendschulurig 
auch bei uns zu reorganisieren. 
Unsere Hauptaufgabe besteht 
darin, in unseren Schülern, das 
Bedürfnis dariach entwickeln zu 
lernen, was bei unseren alten 
überlebten Methoden unmöglich 
ist.

Alexander DACHTLER, 
Lehrer an der Schule der 
Arbeiterjugend Nr. 27, Be­
ster der Volksbildurig der 
Kasachischen SSR 
Karaganda

Ukraine erschienen
lel selbst sprechen davon, daß die 
Monographie von N. Kudin keine 
Etappe des Lebens- und Schaf 
fenswegs einer der Gründerin 
der DDR-Literatur außer acht 
ließ.

Ein gutes Geschenk hat der 
Verlag „Dnipro" seinen Lesern 
im Jahre des 70. Jubiläums der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution präsentiert. Das Buch 
ist nicht nur ein Reiseführer 
durch den Schaffensweg von An­
na Seghers, es wird der weiteren 
Festigung der freundschaftlichen 
Beziehungen und Kontakte der 
Ukrainer zum deutschen Volk 
dienen.

Petrus KAPTSCHIK 
Ukrainische SSR

der Stuhl — ein ,stul"‘. Wir 
führten mit ihr ein ernstes Ge­
spräch und beschlossen', daß sie 
zu Hause deutsch sprechen soll 
und auf der Straße, wenn nötig, 
russisch.

Nach einem Jahr sprach sie 
genau so gut russisch, wie 
deutsch, denn sie mußte sich Im 
mer mehr mit anderen' unterhal­
ten, und ringsum geht Ja doch al­
les Jn russischer Sprache.

Wenn wir mit unseren' Kin­
dern zu Hause vom ersten Jahr 
an nur russisch sprechen werden, 
so kann um die Erhaltung der 
Muttersprache keine Rede sein. 
Mit einer Stunde Im Kindergar­
ten kann man dieses Problem 
nicht lösen'. Meiner Meinung 
nach müssen vom Blldungsminl- 
sterlum noch mehr konkrete Maß­
nähmen ausgehen. Wir hoffen dar­
auf.

Sophie WAGNER.
Lehrerin des muttersprach- 
lichen Deutschunterrichts

Gebiet Pawlodar

Montag
4. Januar

Moskau. 7.00 „120 Minuten". In- 
formations- und Musikprogramm. 
9.00 Winfermorgen. Spielfilm für 
Kinder. 10.25 „Der entscheidende 
Wettlauf. Eine Großreporfage des 
Jahres mit Ausnahme des Herbstes". 
Dokumentarfilm. 11.10—11,20 Nach­
richten, 16.00 Nachrichten. 16.10 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.20 
Zeichentrickfilm. 16.40 Das geheime 
Fahrwasser. Spielfilm. 3. Folge. 17.50 
TV-Sendung über die Republik von 
Burma. 18.20 Konzert des nationalen 
burmanesischen Tanzensembles. 
18.50 Zeichentrickfilm. 19.10 Auf 
den Wegen radikaler Reformen. 
19.40 M. P. Mussorgski. Die Oper 
„Chowanschtschina". 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Fortsetzung der Oper „Cho­
wanschtschina". 23.15 Heute in der 
Welt. 23.25—00.15 „Zum Ausgangs­
punkt, oder eine sentimentale Reise 
mit Andrej Bitow."

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Konzert des 
Ensembles „Keletschek". 9.45 Popu­
lärwissenschaftliche Filme über den 
Naturschutz. 10.25 Und wieder die­
ser Hof. Konzertfilm. 10.55 Die 
Berufung. Spielfilm für Kinder. 12.25 
Musikprogramm für Kinder. 12.55 
Das Wunder auf Fäden. Populär­
wissenschaftlicher Film. 13.20 Die 
Rückkehr des Residenten. Spielfilm. 
1. Folge. 14.25 Konzert des Sinfo­
nieorchesters der Sofioter Philhar­
monie. 15.30 Zeichentrickfilm. 15.40 
Expedition ins XXL Jahrhundert. 
16.40—16.50 Nachrichten. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Die Aufführung 
beginnt. Populärwissenschaftlicher 
Film. 19.10 Werbung. 19.20 Winfer- 
etüde. Dokumentarfilm. 19.30 Ich die­
ne der Sowjetunion. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.50 Das Objektiv. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Die Puppe mit einer 
Million. Spielfilm. 23.30 Musik­
programm der Morgenpost. 24.00 
Nachrichten. 00.05—00.45 Eishockey- 
WM der Juniore. BRD—UdSSR.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.10 Spielfilm. 18.15 Zeichentrick­
film. 18.30 Nachrichten. 18.35 Wer­
bung. 18.40 Der Bootsmann. Kurz­
film. 19.00 Neues Herangehen in der 
Parteiarbeit. 19.20 Musik der So­
wjetvölker. Konzertfilm. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. Neujahrspro­
gramm für die Landwirtschaftsarbei- 
fer. 23.20 Wetterbericht, Sende­
programm.

Dienstag
5. Januar

Moskau. 7.00 „120 Minuten". 9.00 
M. P. Mussorgski. Die Oper „Cho­
wanschtschina". 11.45—11.55
Nachrichten. 15.55 Nachrichten. 
16.05 Im Licht der Umgestaltung. 
16.15 Konzertfilm. 16.50 Das geheime 
Fahrwasser. Spielfilm. 4. Folge. 
18.00 Musikprogramm. 18.40 „UdSSR 
— Nordpol — USA. Nach einem 
halben Jahrhundert". Dokumentar, 
film. 19.40 Heute in der Welf. 
20.00 Ade, Sommergrün... Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Was ist dem 
Menschen beschieden? Populärwis­
senschaftlicher Film. 22.45—00.05 
Der Standpunkt. TV-Brücke der 
Welfjugend.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Konzert des 
Tanzensembles „Almasf". 9.40 Poesie. 
Mishail Swetlow. 10.45 Der Wecker. 
11.15 Elekfroniks Abenteuer. Spiel­
film. 1. Folge. 12.25 Französisch für 
Sie. 12.55 Die Rückkehr des Residen­
ten. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 15.05 
Es spielt die Preisträgerin internatio­
naler Wettbewerbe Dina Joffe ( Kla­
vier). 15.45 Expedition ins XXL 
Jahrhundert. 16.30—16.40 Nach­
richten. 18.35 Nachrichten. 18.45 
TV-Brücke „Kinder Moskaus und 
Warschaus". 20.00 Musikkiosk. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Rhythmi­
sche Gymnastik. 21.15 Putorans 
Plateau. Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Die Rückkehr des Residenten. 
Spielfilm. 1. Folge.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 TV- 
Programm „Puls". Das Recht auf 
Sondermaßnahmen. Saison der Pro­
bleme. Das erdbebensichere Bau­
wesen. Städte, in denen wir leben. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Werbung. Musik. 22.25 Das Geheim­
nis der Amsel. Spielfilm. 24.00 Gute 
Laune. Konzert. 00.30 Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

Mittwoch
6. Januar

Moskau. 7.00 „120 Minuten". 9.00 
„Oma", „Das Wunderheilmittel", 
„Das Kätzchen Gaw". Zeichentrick­
filme. 9.30 Ade, Sommergrün... Spiel­
film. 10.55 Dokumentarfilm. 11.45— 
11.55 Nachrichten. 16.00 Nachrichten. 
16.10 Im Licht der Umgestaltung. 
16.20 Aus der Musikschatzkammer. 
K. W. Glück. J.-S. Bach. 17.15 Die 
Schule: Probleme der Umgestaltung. 
17.30 TV-Brücke „Kinder Moskaus 
und Warschaus". 18.45 Konzert 
sowjetischer Lieder. 19.10 Ein Stu­
dent wird zum Militärdienst einberu­
fen. Dokumentarfilm. 19.40 Heute in 
der Welt. 20.00 Meister der Film­
kunst. Larissa Schepitko. 20.50 Die 
Heimat der Elektrizität. Film. 21.30 
Zeit. 22.15 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Günther WallrafL „Ich 
eile dorthin, wo man mich nicht er­
wartet". 23.10 Heute in der Welt. 
23.20—23.50 Konzertfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 „Powest 
von den slawischen Schriften". 
Populärwissenschaftlicher Film. 9.50 
Konzert des Ensembles „Lai" 
(Tadshikische SSR), 10.20 „Der erste

Winter", „Der Nußknacker”. Zei­
chentrickfilme. 10.55 Konzerffilm. 
11.25 Elekfroniks Abenteuer. Spiel­
film. 2. Folge. 12.30 Deutsch für 
Sie. 13.00 Internationales Fernseh- 
fesfival des Volksschaffens „Radu­
ga" (Indonesien). 13.30 Die
Rückkehr des Residenten. Spiel­
film. 2. Folge. Das Ende der Aktion 
„Resident". Spielfilm. 1. Folge.
15.45 Expedition ins XXL Jahr­
hundert. 16.45—16.55 Nachrichten. 
18.35 Nachrichten. 18.40 Sendung 
fürs Dorf. 19.40 Volksmelodien. 
19.55 Was den Jungen überlassefi? 
Dokumentarfilm. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Ostsibirien. Filmma­
gazin. 20.55 Preisträger des Inter­
nationales Tschaikowski-Wettbe- 
werbs. Der Volkskünstler der 
RSFSR W. Klimow. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Die Rückkehr des Residenten. 
Spielfilm. 2. Folge.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Das 
Geheimnis der Amsel. Spielfilm. 
17.35 Die Verdiente Künstlerin der 
RSFSR Galina Pissarenko singt rus­
sische Romanzen. 18.00 Veteran. 
Solange das Herz schlägt. TV-Stu­
dio Zelinograd. 18.25 Schnee. Skier. 
Erholung. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Werbung. 18.40 Zeichentrickfilme. 
19.10 Auf welcher Grundlage sich 
ein Kollektiv zusammenschweißt. 2. 
Sendung. 19.40 Konzert des Chors 
russischer Lieder aus Arkalyk. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Alma-Ata. Kurdasfar, 
Jugendprogramm. 23.05 Wetter­
bericht, Sendeprogramm.

Donnerstag
7. Januar

Moskau. 7.00 „120 Minuten". 9.00 
Machs mit, machs nach, machs bes­
ser (DDR). 10.00 Die Heimat der 
Elektrizität. Film. 10.35 Konzert des 
Volkstanzensembles „Vektor" (Riga). 
10.55 „Beruf — Bergarbeiter", 
„Sujumkuls Weg." Dokumentarfilme. 
11.35—11.45 Nachrichten. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.20 „Für den Acker 
verantwortlich", „Gorins Argumen­
te". Dokumentarfilme. 17.05 Konzert 
des Volksinstrumentenorchesters der 
Medizinischen Hochschule von Do­
nezk. 17.30 Das Autogramm. 18.45 
Das Antlitz Pnom Penhs. Dokumen­
tarfilm. 19.05 Zeichentrickfilm. 
„Gestatten Sie, mit Ihrem Hund 
auszugehen." 19.15 Die Jugend und 
die Umgestaltung. 20.00 Heute in der 
Welt. 20.20 Behalte mich so in 
Erinnerung. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Treffen auf euren 

• Wunsch. Der Volkskünstler der
UdSSR J. Nesferenko.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Konzert des 
Gesangs- und Tanzensembles „Ko- 
lomyjko" (Gebiet Iwano-Fran- 
kowsk). 9.50 „Der geheimnisvolle 
Planet", „Durch das Glas". Popu­
lärwissenschaftliche Filme. 10.20 
Konzerffilm. 11.05 Elekfroniks Aben­
teuer. Spielfilm. 3. Folge. 12.10 
Spanisch für Sie. 12.40 Konzert 
des Quartetts aus Vilnius. 13.00 Das 
Ende der Aktion „Resident". Spiel­
film. 1. und 2. Folge. 15.20 Die 
Baukunst in Lwow. 16.10 Expedition 
ins XXL Jahrhundert. 17.10—17.20 
Nachrichten. 18.35 Nachrichten. 
18.45 Rhythmische Gymnastik. 19.15 
Ist die Initiative materiell? Doku­
mentarfilm. 19.35 Konzert. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Wer­
bung. 20.50 Ein Kraftfahrer-Ballade. 
Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Das Ende der Aktion „Resident". 
Spielfilm. 1. Folge.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Arbeiten, 
denken, verantworten. Alltagssachen. 
21.10 Konzert des Verdienten 
Künstlers der Ukrainischen SSR Ni­
kolai Gnafjuk. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Alma-Ata. Jugendprogramm. 
Die Hürde. 23.05 Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

Freitag
8. Januar

Moskau. 7.00 „120 Minuten". 9.00 
Wissenswertes über Kleintiere. 9.30 
Behalte mich so in Erinnerung. 
Spielfilm. 1. Folge. 10.35 Die Um­
gestaltung: Erfahrungen und Pro­
bleme. Dokumentarfilme. 11.15 
Russische Phantasie. Konzerffilm. 
12.05—12.15 Nachrichten. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.20 Dokumentarfilm 
über das Schaffen J. Smeljakows. 
17.15 Jolkafest im Kreml-Kongreß­
palast. 18.05 Ober die Grundrich­
tungen der Demokratisierung der 
sowjetischen Gesellschaft. 18.35 
Zeichentrickfilme „Träumer", „Das 
Wunderglöckchen". 19.05 Sendung 
des TV-Studios Wolgograd. 20.00 
Heute in der Welt. 20.20 Behalte 
mich so in Erinnerung. Spielfilm. 
2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Allerlei aus 
Budapest. 23.30 Dnestr-Etüden. Do- 
kumentarfilm. 23.50—01.05 Informa- 
tions- und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 „Das son­
derbare Kurosio", „Ein See von 
Geheimnissen — ein Meer von 
Rätseln", „Das Tal". Populärwissen­
schaftliche Filme. 10.20 Konzert des 
Kammerorchesters (Chabarowsk). 
10.45 Zeichentrickfilme. 11.15 Ich 
will kein Passant sein. Spielfilm. 
12.20 Englisch für Sie. 12.50 Kon­
zerffilm. 13.10 Das Ende der Aktion 
„Resident". 2. Folge. 14.20 Litera­
risches Porträt. Fasil Iskander. 15.20 
Konzert der Schulchorkollektive. 
16.00 Expedition ins XXL Jahr­
hundert. 17.00—17.10 Nachrichten. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Sind das 
wir? Dokumentarfilm. 19.15 Wer­
bung. 19.20 Traute Melodien ver­
gangener Jahre. 19.45 Guten Abend, 
grüner Eichenhain... Dokumentar­

film. 20.00 Für unfallfreien Straßen­
verkehr. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Konzert der Volkskünstlerin 
der UdSSR M. Bieschu. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.10 Das Ende der Aktion „Resi­
dent". Spielfilm. 2. Folge. 23.25 
Basketball. UdSSR-Meisterschaft.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. 
Kaschtschej, der Unsterbliche. Spiel­
film. 17.05 Es singt Ivo Linna. Kon­
zertfilm. 17.35 Horizonte des Wis­
sens. 2. Sendung. TV-Studio Zeli­
nograd. 18.20 Zeichentrickfilm. 
18.35 Nachrichten. 18.40 Städte, in 
denen wir leben. Jermak. 19.00 Es 
spielt Olga Erdeli. Konzertfilm. 
19.20 Realisten. 3. Sendung. Der 
Schuß. 20.00 Informafionsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Das Zollamt. Spielfilm. 23.30 Melo­
dien der Freunde. 00.15 Wetter­
bericht, Sendeprogramm.

Sonnabend
9. Januar

Moskau. 7.00 „120 Minuten".* 9.00 
Weshalb und warum? 9.30 Behalte 
mich so in Erinnerung. Spielfilm. 2. 
Folge. 10.40 Wie wir uns erholen. 
11.15 Moskau heute und morgen. 
11.45 Neujahrsmelodien. 12.05 Heute 
in der Welt. 12.25 Die Lichfformel. 
13.25 In den sozialistischen Ländern. 
14.00 Sonnabend — Elterntag. 15.30 
Internationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga” (Po­
len). 16.10 Für alle und für jeden. 
16.40 Konzert des Ensembles „Sebo" 
(Duschanbe). 17.10 Dokumentarfilm. 
18.10 „Natalija Saz. Ich glaube..." 
Dokumentarfilm. 19.00 Der Rote Platz. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Ober das 
Schaffen von J. Wisbor. 23.25— 
01.00 Vor und nach Mitternacht.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Das Glok- 
kenspiel. 9.30 Die Märchen von 
H.-Ch. Andersen, E. Grieg, „Peer 
Gynt". 10.55 Das Geheimnis des 
Plateaus Usturt. Populärwissen­
schaftlicher Film. 11.15 Gesundheit. 
12.00 Das ist nicht zum spielen. 
Populärwissenschaftlicher Film. 
12.25 Deine Lenin-Bibliothek. 13.00 
Aus der Tierwelt. 14.00 Die Neuere'-- 
und die Konservativen. 14.45 Wef 
Sie über... sind. 15.30 Konzert vom 
Unionskunstfesfival „Russischer 
Winter". 16.30 Der kleine Prinz. 
Bühnenaufführung. 18.00 Ski-Welt- 
Cup. 19.00 S. Prokofjew, Sinfonie 
Nr. 5. 19.50 Poesie der Gärten. 
Dokumentarfilm. 20.20 Gute Nacht, 
Kinder. 20.35 Basketball. UdSSR- 
Meisterschaft. 21.15 Für unfallfrei­
en Straßenverkehr. 21.30 Zeit.
22.05 Im Licht der Umgestaltung.
22.15 Institut des Menschen. Ober 
Fragen des geistigen Lebens des 
Menschen. 23.15 Ausgewählte
werke von Leonid Andrejew.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 
9.30 Für Gartenfreunde. 9.55 Sta­
fette. 10.35 Ländliches Panorama. 
Lehren eines Experiments. 11.15 
Sendung über die jungen Musikan­
ten der K. Baisseitowa-Schule. 11.50 
Dreimal von, der Liebe. Spielfilm. 
13.15 Ökologie, Wirtschaftsführung, 
Erfahrungen. In Sorge um Balchasch / 
und Aral. 14.35 In Kasachisch. 20^~ ' 
In Russisch. Informafionsprogrann 
„Kasachstan". 20.20 Wir alle sind 
Landsleute. 21.10 Der Bergpaß. Do­
kumentarfilm. 21.30 Moskau. Zeit. . 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. I 
22.15 Alma-Ata. Hier leben wir. 1 
Spielfilm. 00.15 Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

Sonntag
10. Januar

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Arien 
vorder Walzstraße. Dokumentar­
film. 9.50 Sportlotto-Ziehung. 10.00 
Der Wecker. 10.30 Ich diene der 
Sowjetunion. 11.30 Musikprogramm 
der Morgenpost. 12.00 Klub der 
Reisenden. 13.00 Musikkiosk. 13.30 
Sendung fürs Dorf. 14.30 Gesundheit. 
15.15 Darrel in Rußland. Dokumen­
tarfilm. 3. und 4. Teil. 16.10 Unsere 
Schulden. TV-Almanach. 17.00 In­
ternationales Fernsehfestival des 
Volksschaffens „Raduga" (Kampu- 
chea). 17.25 Beim Märchen zu Gast. 
„Die goldene Gans“. Spielfilm. 18.30 
Internationales Panorama. 19.15 Im 
Wochenend-Filmsaal. 19.55 Kurze 
Begegnungen. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Estradekonzert. 23.35 Nach, 
richten. 23.40 Baskettballrundschau.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Unser 
Garten. 9.20 M. W. Lo­
monossow als Literaturschaffender. 
10.20 Zum Lehrer nach einem Rat. 
11.00 Das Sternchen. 12.00 Klub der 
Reisenden. 13.05 Wege des Ober­
gangs der Betriebe zu neuen Be­
dingungen der Wirtschaftsführung. 
14.00 Die Anfänge. Musische Erzie­
hung der Vorschulkinder. 14.30 Ich 
bin Untersuchungsrichter... Spiel- 
film. 15.55 Fußball. Internationaler 
Junioren-Turnier „W. A. Granatkin". 
UdSSR—VRCh. 16.35 Musik­
programm. 17.05 Unser Haus. TV- 
Magazin. 17.35 Das Märchenhafte 
in der Musik. Das Schaffen von 
A. Ljadow und M. Mussorgski. 
18.25 Marathon. Sportprogramm. 
19.55 Fernsehfestival des Volks­
schaffens „Raduga" (Polen). 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Bandy- 
Freundschaftstreffen. Schweden — 
UdSSR. 21.30 Zeit. 22.05 Die Helden 
von Schipka. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.30 
Guten Tag, Ralfl Kurzfilm. 10.00 
Gute Laune. Konzert. 10.30 Kim 
bolam. 11.20 Wir werden in die 
Schule gehen. 11.50 Lustiges Karus­
sell. 12.25 Mit Poesie im Herzen. 
Am Abai-Denkmal. 12.50 Serpin. 
13.50 Sport aktuell. 14.25 Konzert. 
14.40 In Russisch. Die Filmkunst: 
Für und gegen. 15.55 Filmwerbung. 
16.10 Wochenendtreff. 17.10 Bei 
„Tamascha" zu Gast. 18.35 Wir ler­
nen Kasachisch. 19.00 Informa, 
tionsprogramm „Kasachstan". 19.25 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Bühnenaufführung.
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